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Vierteljahr. Die Halleſche Zeitung
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Anzeige- Gebühren
für die fünfgeſpaltene Petit-Zeile oder
deren Raum für Halle und Reg.Bez

Merſeburg nur 15 4 ſonſt 20 4
Reclamen am Schluß des redactionellen

Theils die Zeile 40 4.
Anzeigen- Annahme ber der Expedition

und allen Annoncen-Expeditionen.
St re perwn dung mit

Berlin, Leipzig, arg e.Anſchluß Nr. 158.

Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer iſt geſtern Abend 9 Uhr 20 Min. mittels

Sonderzuges von der Wildparkſtation nach Rominten ab-
gereiſt. Die Kaiſerin hatte Sr. Majeſtät das Geleit bis zum
Bahnhof gegeben.

Beim Abſchluſſe der Kaiſermanöver iſt an den
kommandirenden General des 9. Armeekorps, GeneralOberſten
der Kavallerie Grafen von Walderſee, folgende Kabinets-
ord re ergangen:

Als ich Jhnen den Oberbefehl über das zu den diesjährigen
großen Herbſtübuncen vereinigte V. und VI. Armeekorps übertrug,
war ich mir bewußt, daß Sie der Jhnen geſtellten Aufgabe voll
entſprechen würden.

Sie haben als Führer der Arwee- Abtheilung Oſt gezeigt, was
eine ſo vielgliedrige Truppe in bewährter Hand zu leiſten vermag.
Den Grundſätzen der modernen Kriegführung ebenſo gerecht wie
der ailtpreußiſchen Tradition friſcher Offenſive, wußten
Sie dieſen Geiſt durch Jhre Befehle und Anord
nungen vor und während des Kampfes auf alle
Ober und Unterführer zu übertragen und bei ihnen rege zu halten.
Hierfür ſpreche Jch Jhnen gern Meine warme Anerkennung und
Meinen königlichen Dank aus. Jch wünſche dies noch dadurch zu

bethätigen, daß Jch Sie hiermit unter Belaſſung in Ihren bis-
herigen Dienſtſtellungen zum Chef des Schleswigſchen Feldartillerie-
regiments Nr. 9 ernenne.

Das Regiment iſt angewieſen, Jhnen den Rapport und die
Offizier-Rangliſte vorſchriftsmäßig einzureichen. Gleichzeitig erſuche
Ich Sie, den Offizieren Jhres Stabes die in der Anlage enthaltenen
Gnadenbeweiſe bekannt zu geben.

Görlitz, den 12. September 1896.
gez. Wilhekm.

Dem „Oſtdeutſchen Grenzboten“ geht von gut unter-
richteter Seite die Nachricht zu, daß der ruſſiſche Kaifer die
Beſuche in England und Frankreich in Folge der Anarchiſten-
Affairen möglichſt ab kürzen und entgegen dem urſprünglich
aufgeſtellten Reiſeplan die Rückreiſe nach Rußland per Bahn
antreten werde, wobei eine nochmalige Begegnung mit Kaiſer
Wilhelm in Rominten oder Trakehnen beabſichtigt ſein ſoll.
(Beſtätigung bleibt abzuwarten. Red.)

Fürſt Hohenlohe wird mehrere Wochen in Auſſee
verweilen.

Auf dem nationalliberalen Parteitage werden die
Herren v. Bennigſen und Hammacher nicht erſcheinen.
„Das läßt tief blicken bemerkt dazu die „V. Ztg.“. Das
Präſidium werden die Abgeordneten Bürklin, Dr. Krauſe und
Dr. Aub führen. Zu Generalrednern ſind die Abgeordneten
Baſſermann und v. Eynern beſtellt. Referate haben u. A. über-
nommen die Abgeordneten Dr. Friedberg, Möller, Paaſche,
Schloßmacher, Simon und Dr. Sattler.

Die „Poſt“ wendet ſich in entſchiedener Weiſe gegen
die von notoriſch offiziöſen Blättern verbreitete Unterſtellung
von der Exiſtenz einer „unverantwortlichen Nebenregierung“.

„Es iſt völlig unerklärlich, wie ſelbſt Blätter, welche Fühlung
mit der Regierung oder doch mit gewiffen Stellen derſelben haben,
ſich zum Mundſtücke ſolcher Unterſtellungen hergeben konnten“,

ſo hat ſie ſicherlich damit Recht, ſie hätte aber nur noch hinzu
fügen können, daß es ihr unerklärlich ſei. Andere Leute wiſſen
ſich dieſes und die Urſachen für die treue Gefolgſchaft aus
dem ultramontanen und demokratiſchen Lager bei dieſer ab-
ſichtlichen Beunruhigung der ganzen deutſchen Nation wohl zu
erklären. Aus dem Eingreifen des freikonſervativen Blattes,
ſowie aus manchen Anzeichen möchten wir ſchließen, daß an
maßgebender Stelle weder über die Provenienz, noch über dieZwecke der ganzen Campagne ein Jrrthum beſteht.

Die Arbeit des Guſtav-Adolf-Vereins, der ſoeben
in Deſſau ſeine Jahres- Hauptverſammlung abgehalten, iſt
urs als eine beſonders geſegnete erſchienen. Ohne ihn würde
die evangeliſche Kirche da, wo ſie der äußeren Organiſation
entbehrt, ihren zahlreichen nationalen wie konfeſſionellen Gegnern
gegenüber völlig hülflos daſtehen, während ſie, dank der Unter
ſtützung des Guſtav-Adolf-Vereins, in ihrem Widerſtande er
ſtarkt. Daß dies von jener Seite in der unangenehmſten
Weiſe empfunden wird, zeigen die heftigen Angriffe, die auch
jetzt wieder gegen die Wirkſamkeit des Vereins, wie gegen
manche auf der Hauptverſammlung geſchehenen Aeußerungen
gerichtet werden, zur Genüge. Jm Großen und Ganzen darf
man daraus entnehmen, daß die Leitung des Vereinsarbeit ſich
auf dem richtigen Wege befindet. Der Tadel der Gegner
iſt faſt ſtets ein gutes Zeichen, ihr Lob erſt muß
bedenklich machen. Bei alledem hätten wir gewiünſcht,
daß bei den Erörterungen in Deſſau Einiges, was
dort vorgekommen, vermieden worden wäre, nicht
etwa der Hinweis auf die verderbliche Thätigkeit der
Jeſuiten in Weſtpreußen und dgl. mehr. Der Jeſuitenorden
iſt keine Einrichtung der katholiſchen Kirche, und eine noch ſo
ſcharfe Kritik dieſer Thätigkeit darf deshalb auch nicht als
„konfeſſionelle Hetze“ bezeichnet werden. Wohl aber wäre die
Hereinziehung von Etiquettenfragen auf der einen, von An-
ſpielungen parteipolitiſcher Art auf der anderen Seite beſſer
weggeblieben. Der Verein kommt ſeinen Aufgaben am beſten
und erfolgreichſten nach, wenn er ſich, abgeſehen von unter
Umſtänden nothwendiger Abwehr, von allen Beziehungen zu
den ſogenannten „Fragen des Tages“ fernhält. Wenn er ſich
unenkwegt zum Gekreuzigten und Auferſtandenen bekennt und
den Glaubensgenoſſen in thatkräftiger Liebe dient, thut er genug,

Dem Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes
Nieberding iſt das Großkreuz des badiſchen Ordens vom Zähringer
Löwen verliehen worden.

Zur Margarinefrage iſt vom preußiſchen Land-
wirthſchaft s- Miniſterium folgende Verfügung er-
gangen

Berliner Buregu:
Berlin 8SW., Bernburgerſftraß e s

geſetzes vom 12. Juli 1887 herbeizuführen und damit wenigſtens
auf dieſem Wege den Wünſchen der Intereſſenten auf agrariſchem
Gebiete entgegenzukommen. Denn es iſt anzunehmen, daß mit
einer möglichſt ſtrengen Ausführung der Vorſchriften des alten Ge
ſetzes und einer ausgiebigen Kontrolle, wenn auch nicht die volle
Wirkung des Entwurfs der Reichsregierung, ſo doch eine ganz
weſentliche Verbeſſerung der auf dem Fett- und Buttermarkf
herrſchenden Zuſtände erreicht werden kann.

Man ſcheint ſelbſt zu fühlen, daß man mit der Behandlung
der Frage im Bundesrath keine glückliche Hand bewieſen hat.

Die Palaſt- Revolution in der Redaktion des
„Vorwär.s“ iſt beendet und der alte Liebknecht
iſt unterlegen. Das ſozialdemokratiſche Organ theilt nämlich
an der Spitze ſeiner Sonnabendnummer Folgendes mit

„Die Differenzen, die anläßlich der Veröffentlichung der Artikel
über die Gewerkſchaftsvorſchläge des Genoſſen Quarck im
„Vorwärts“ zwiſchen dem Genoſſen Liebknecht und der Mehr-
zahl ſeiner Kollegen in der Redaktion entſtanden waren, ſind
Gegenſtand einer längeren Verhandlung geweſen, an der außer den
Mitgliedern der Redaktion die geſammte Parteileitung theilgenommen
hat. Eine gegenſeitige gründliche Ausſprache führte zu dem
Ergebniß, daß eine Reihe von Mißverſtändniſſen und unrichtigen
Vorausſetzungen aufgeklärt und damit der Boden für ein ferneres
gemeinſames Zuſammenwirken gefunden wurde. Jnsbeſondere
wurde auch die Frage der Verantwortung für die Fälle der Ab-
weſenheit des Genoſſen Liebknecht von Berlin in einer alle
Theile befriedigenden Weiſe geregelt. Jm Laufe der Erörterung
dieſer Differenzen fand auch ein Meinungsaustauſch über die
Quarck'ſchen Vorſchläge ſtatt und ſtand hierbei die große Mehr
heit in der Sache auf dem von der Redaktion des „Vorwärts“
vertretenen Standpunkt.“

Ja Singers Hand iſt ſtark!
Der revolutionären Sozialdemokratie ſcheint di

jüngſte „Kaltſtellung“ ihrer anarchiſtiſchen Genoſſen doch
recht fatal zu ſein; denn das Bemühen ihrer Preſſe, die be-
abſichtigten Mordthaten liebevoll zu entſchuldigen und als von
den Behörden angezettelt hinzuſtellen, wird immer frecher.
Neuerdings leiſtet ſich der „Vorwärts“ unter der Ueberſchrift:
„Zar und Bombenbaron“ folgende Sätze:

„Die Menſchen ſind in den letzten Jahren ſo oft erſchreckt
worden, daß ſie an den Schreck gewöhnt ſind und nicht mehr ſo
leicht erſchrecken. Das rothe Geſpenſt iſt von Napoleon
dem Kleinen und Bismarck teodtgehetzt worden. Die
Anarchiſten ziehen nicht mehr. Bei einer ſolchen Stimmung
des Publikums war es ſchwer, einen Schreck zu er-
finden, der auch ſchreckte. Der Nihiliſt hat auch nichts Abſtoßendes
mehr. Aber der Fenier! Die Ermordung Lord Cavendiſhs und
Burkes im Phönixpark von Dublin vor jetzt 14 Jahren das
war eine ſenſationelle That, die Millionen eine Gänſehaut bereitete

Eröffnung der Theaterſaiſon. Egmont.
Mit einer Aufführung von Goethes „Eg mont“ iſt am Sonn

abend der diesmalige Spielplan unſeres Stadttheaters begonnen
worden. Das Haus war feſtlich beleuchtet, die Zuſchauer in feſtlicher
Kleidung, der ganze Abend trug ein feſtliches Gepräge; ſehnſüchtiger
als je iſt in dieſem Jahre, wo der kalte, rauhe, regneriſche Sommer
uns ſo wenig der Freuden und Schönheiten dot, der Anfang der
Theaterſaiſon herbeigewünſcht worden. Der Genius unſerer beiden
größten deutſchen Dichter, Goethes und Schillers, waltete
an dieſem erſten Abend in den lichtdurchflutheten Räumen, denn in
Schillers Bühnenbearbeitung glitt das herrliche Goethe'ſche Schauſpiel,
das man richtiger ein dramatiſches Epos nennen möchte,
Bretter. Seit langen, langen Jahren nun ſchon iſt der Streit da
rüber nicht zur Ruhe und nicht zum Austrag gelommen, ob eine
Aufführung des „Egmont“ im Goetheſchen Originaltext oder in der
Schillerſchen Bearbeitung die rathſamere ſei ich habe ſtets für die
letztere plädirt. Dem Literarhiſtoriker iſt es ja ſicherlich eine große
Freude, das Werk unverfälſcht und unverſehrt ſo auf der Bühne
wieder zu ſehen, wie er es aus ſeinen Studien als das glänzende
Erzeugniß des gewaltigen Dichters kennt, welches derſelbe dereinſt in
der größten Fülle ſeiner Kraft, in der ſich die Jugendfriſche mit der ab

ellärten Freiheit des in ſich gefeſteten Gemüths verband, geſchrieben.
an freut ſich über den genialen Entwurf und die großartige

Ausführung der einzelnen Bilder, die das Leben des niederländiſchen
Volks und dasjenige ſeines Adels ſo wundervoll darſtellen, man
lauſcht mit Entzücken der durch keine Aenderung abgeſchwächten, wie
edelſte Muſik klingenden Sprache, man bleibt des wehmüthigen Ge
fühls enthoben über die Umwälzungen, Verſchiebungen und Streich
ungen, die Schiller an dem Werke, um es dem großen Schauſpieler
Jffland für ſein Gaſtſpiel in Weimar mundgerechter zu machen, mit
grauſamem Stifte vorgenommen. Aber für die Bühne, für den
Bühnen-Erfolg iſt die Schiller'ſche Bearbeitung von großer Wich-
tigkeit geweſen. Hatte der Goetheſche Egmont in
ſeinem Urterxt bei ſeiner Erſtaufführung in eimar das
Publikum ſo unendlich kühl gelaſſen, daß Goethe das Stück
reſignirt bei Seite legte, ſo entfeſſelte es nur kurze Zeit ſpäter es
ſind jetzt genau 100 Jahre her in der Schillerſchen Bearbeitung
Stürme des Beifalls. In der That hat erſt Schiller den Egmont
zu einem Drama herausgearbeitet, das auch ſeine äu ßere Wirkung
nicht verfehlen kann. Er ſammelte, ſo gut es ging, die zerſtreuten
Szenen, brachte ſie mit einander in Zuſammenhang und hauchte
ihnen dramatiſches Leben ein er ſtrich fort, was in dem übermäßig
langen Stück unnöthig erſchien, verminderte die übergroße Reihe der
Szenenverwandlungen und verſtand es durch kleine Veränderungen
und Zuſätze meiſterhaft, Unklares zu klären, das Intereſſe zu erhöhen,
die Spannung zu ſteigern. Zwar auf die intereſſanten Figuren
der Regentin und des Muacchiavell muß der Zu
ſchauer der Schillerſchen Bearbeitung völlig Verzicht leiſten,
aber dieſer Ausfall iſt bei der ntbehrlichkeit
und dramatiſchen Schwerfälligkeit jener Sz nen unſchwer zu ver
ſchmerzen, wenngleich nicht verſchwiegen ſein ſoll, daß dieſelben in

über die

bedeutſamer Weiſe zur Erklärung der dumpfen, ahnungsvollen
Stimmung der Bürgerſchaft in den letzten Akten beitragen, welche
r der weichen Hand Margarethens plötzlich die eiſerne Fauſt Albas
fühlt.

So können wir alſo Herrn Direktor Rahn dafür, daß er die
Schillerſche Bearbeitung; im Großen und Ganzen wenigſtens der
Egmont- Aufführung am Sonnabend zu Grunde gelegt hat, auf-
richtig dankbar ſein. Dank ſind wir ihm aber auch dafür ſchuldig,
daß er dieſe Aufführung mit ſo großer Sorgfalt vorbereitet, mit einer
ſo erfreulichen Aufwendung von Mühe und Umſicht, ſo feinem künſtleriſchem
Taktgefühl eingerichtet hat. Alles, was wir am Sonnabend ſahen,
gab davon mit beredter Zunge Zeugniß die alterthümlichen
Straßen Brüſſels mit den hochgiebeligen Häuſern der Markt mit
dem Brunnen in der Mitte und der Kirche im Hintergrund das mit
edlem Comfort ausgeſtattete Zimmer Egmonts die düſtere Einfachheit
von Albas Kabinet das kleinbürgerliche, zu idylliſchem Liebeständeln
einladende Gemach Klärchens mit dem großen grünen Kachelofen und
mit den Blumenſtöcken im Fenſterlein die hiſtoriſch-getreuen Koſtüme,
von dem rothſammetnen, goldlitzen verzierten Wamms Egmonts an
bis hinunter zu dem lüderlichen Spitzbuben-Habit Vanſens die
treffliche, wirkungsvolle Kompoſition der Maſſenſzenen, das
fröhliche Gewühl des Schützenfeſtes, der eifrige Streit um die Privi-
legien, die heimlichen, um des Schreibers Gaunergeſtalt ſich konzen-
trirenden Unterhaltungen der verſchüchterten Bürger die durch ſchöne
Lichteſfekte noch wirkungsvoller geſtaltete Erſcheinung Klärchens im
letzten Akte, die Schiller mit Recht als einen salto mortale in die
Oper bezeichnete, aber auf allſeitigen Wunſch der Weimaraner in ſeiner
Bearbeitung beibehielt; das ganze äußerliche Drum und Dran, das
alle Vorgänge auf der Bühne ſtimmungsvoll begleitete das
Alles zeigte eine überaus fein arrangirende Hand, einen überall
künſtleriſch empfindenden und auffaſſenden Sinn.

Waren ſo dem ausführenden Enſemble alle Vorbedingungen zu
einer vortrefflichen Vorſtellung in ausgiebigſtem Maße gegeben, ſo
wurden ſie von dieſem in einer überaus anerkennenswerthen Weiſe
benutzt und verwerthet. Dank der großen Anzahl von Proben, die
der Aufführung vorhergegangen, wirkte das neu zuſammengeſetzteEnſemble mit einer Sicherheit und einer Harmonie zuſammen,
als wenn es ſchon Gott weiß wie lange bei einander geweſen wäre.
Faſt keiner der ſonſt üblichen Mängel, die ſich bei Erſtaufführungen,
noch dazu bei Beginn eines Spielabſchnittes, bemerkbar zu machen pflegen,
trat in die Erſcheinung. Die Maſſenſzenen wurden durch
dieſes ausgezeichnete Zuſammenſpiel von einer ganz hervor
ragenden Wirkung, ſie zeigten uns das Weben und Wogen
des niederländiſchen Volkslebens in klarer Deutlichkeit und Lebenswahr-
heit. Auch die Einzelleiſtungen ließen kaum einen Wunſch offen;
und wenn auch nach dieſem erſten Debut noch kein endgültiges Urtheil
über die neuverpflichteten Kräfte unſeres Schauſpiels ausgeſprochen
werden ſoll und kann, ſo rechtfertigen ſie doch die Hoffnung, daß
Herr Direktor Rahn auch hierin einen ſcharfen Blick und eine glück
liche Hand gehabt habe.

In erſter Linie intereſſirte natürlich der Erſte Held
und Liebhaber, Herr Geidner. Er hat bisher an dem
Stadt Theater in Leipzig ewirkt und dort vieler
Sympathie und Anerkennung ſich zu erfreuen gehabt. Von ſchönem,

einnehmendem Aeußern, mit großen, klar blickenden Augen und von kraft-
voller Geſtalt, erwies er ſich alsbald als ein ausgezeichneter Sprecher,
der ſein prächtiges, klangvolles Organ in vollem Maße beherrſcht und
im Laufe des Abends die Kunſt der Wortformung, Modulation,
Ausgleichung und inneren Beſeelung der Stimmmittel zu einer
Steigerung und Schönheit hinauftrieb, wie ſie nur bewährte Meiſter
der Sprachtechnik beherrſchen. Die Deutlichkeit und Prägnanz ſeiner
Sprache, die ſelbſt bei den mächtigſten Leidenſchaften nichts einbüßt,
das Schwellen und Steigen und harmoniſche Abwägen
der Kontraſte berechtigt zu um ſo ſchönerer Hoffnung für
das Wirken dieſes Künſtlers an unſerer Bühne, wenn
man bedenkt, daß es das erſte Mal war, daß er in dem Halleſchen
Hauſe auftritt. Vereinigt ſo Herr Geidner Alles, was man von
einem Heldendarſteller an äußeren Mitteln verlangen kann, ſo bewies
er durch die geiſtige Auffaſſung der Rolle, daß er auch in dieſer
Hinſicht das Zeug zu einem guten Schauſpieler in ſich hat, daß er
einen vornehmen Geſchmack beſitzt, daß er klaſſiſchen Geiſt verſteht
und das Wort des Dichters mit innerem Leben durchdringt. Auf
ſeines Egmonts Stirne liegt, ſelbſt in der Albaſzene, ſelbſt im Kerker
und beim Todesgange, ein heiterer fröhlicher Sonnenſchein,
es ſtrahlen aus ihm Lebensfreude und Jugendfriſche,
Frohſinn und friſcher, kecker Wagemuth und nur
ſelten ſehen wir in ſeinen Adern jenen Tropfen ſpaniſchen
Blutes rinnen, den er nach Goethes Abſicht nicht haben ſoll. So
wäre ihm in der herrlichen Liebesſzene des dritten Aktes noch ein
wenig mehr glühende Liebesleidenſchaft wohl zu gönnen. Ganz vor-
trefflich war ſein Auftritt mit Alba, von gewaltiger Wirkung der
edle Zorn, in welchem er die Worte ruft „Fordert unſere Häupter“
in blendender Deutlichkeit zeigte er das ganze ſorglos- fröhliche Weſen
des Siegers von Gravelingen in der Szene mit Oranien, dieſem
bedachtſamen, klug wägenden Staatsmann einer der Höhe-
punkte der geſemmten Aufführung. Wie gut vorbereitet waren
ſeine Worte „Thränen, Oranien“, wie männlich und unmittelbar
kamen ſie zur Ausſprache! Höchſt erfreulich war die Wahrnehmung,
daß Herr Geidner in den Kerkerſzenen nicht in den Fehler der meiſten
Egmont- Darſteller verfiel, die hier übermäßig zu ſchwärmen oder gar
pathetiſch zu philoſophiren beginnen. Er ſprach vielmehr auch hier
ohne allzugroße Sentimentalität, mit Feuer und Ueberzeugung, und ſo
klang ſeine Rolle ebenſo vortrefflich aus, wie ſie angehoben hatte.
Nimmt man hinzu, daß es den Anſchein hat, als ob Herr Geidner
zu der fröhlichen Harmloſigkeit Egmonts bisweilen ſich mit großem
künſtleriſchen Geſchick freilich zwingen müſſe, als ob
ihm größer angelegte Rollen bequemer lägen, als
der allzeit frohſinnige Egmont, bei dem man nur wenig charakteriſiren
darf, wenn man ihn nicht von Grund aus verderben will, ſo iſt be-
gründete Hoffnung vorhanden, daß er noch manches Schöne und
Große im Verlauf des Spielabſchnitts bieten werde.

Den Alba ſpielte Herr Bornſtedt und erwies ſich dadurch
als ein Charakteriſtiker von Geſchmack, Talent und Routine. Seine
Maske war gut gewählt ſein Eintritt trefflich charakteriſirend
er zeichnete den Herzog weniger als den althergebrachten Theater-tyrannen, denn dieivieht als den ſtarren Beamten ſeines Monarchen,

dem in ſoldatiſcher Unerbittlichkeit und Härte jedes Mittel zur Unter
werfung der Niederlande recht iſt, auch Verbrechen und Mord. Der



und heute nach 14 Jahren noch die Phantaſie der Menſchen er
füllt. „Heuxka! Wir haben es gefunden Der r n

der ſchrecklichſteein Kerl, der ſich noch präſentiren läßt! Und glei
der Schrecken, der Held zahlreicher KöchinnenRomane; die geheim
nißvolle, aus undurchdringlichem Dunkel heraus mit der Sicherheit
des Fatums Tod und Verderben ſpendende „Nummer Eins“!
Und, da doppelt genäht beſſer hält und dreimal genäht erſt recht

ſo geſellen wir zu dem Fenier den Anarchiſt und den RNihiliſt“.
Fenier, Anarchiſt und Nihiliſt wenn dieſe Dreieinigkeit des
Schreckens nicht wirkt, dann wirkt überhaupt nichts

Der in Kopenhagen verhaftete und alsbald aus Dänemark
ausgewieſene deutſche Anarchiſt heißt Machner und ſtammt aus
Freiburg i. In der anarchiſtiſchen Bewegung iſt er mehrfach
hervorgetreten er hat, wie in Berlin, ſo auch in der Schweiz Vor
träge gehalten. Machner war auch in den Hochverrathsprozeß gegen
den Buchbinder Jakoby verwickelt; er flüchtete damals
nach der Schweiz. Dieſer Tage befand ſich Machner
wieder in Berlin. Er wurde, da die Polizei von dem Zweck
der Reiſen Machner's keine Kenntniß hatte, beſtändig überwacht, er
ſoll eine ganze Nacht herumgelaufen ſein, um einen ihn obſervirenden
Beamten der politiſchen Polizei zu beſchäftigen. Von Berlin gin
Machner nach Stettin. Aber auch dort hatte die Polizei Kenntni
von ſeiner Ankunft ſie ſiſtirte ihn nach dem Polizei-Präſidium, von
wo man ihn jedoch dann wieder entließ. Schließlich ſchiffte ſich
Machner von Stettin nach Kopenhagen ein. Auch hier wurde er bei
ſeinem Eintreffen von der Polizei in Empfang genommen.

Bei den vzialdemokratiſchen Delegirtenwahlen zum
Parteitage in Gotha ſielen in Berlin überall die Frauen durch,
was bei ihnen große Erbitterung erregte. Jm zweiten Wahlkreis
wurde auch der Privatdozent Dr. Leo Arons als Delegirter gewählt.

Von einem neuen polniſchen n macht die „Po ſt“
Mittheilung. Jm Anſiedelungsgut Alt-Bukowitz im
Kreiſe Berent ſind bei deutſchen Beſitzern im Verlauf weniger
Tage in räthſelhafter Weiſe Nachts Brände ausge-
kommen. Vor einigen Tagen wurde nun ein Aufruf weit
hin ſichtbar an den Baum geheftet vorgefunden, der die Polen
aufforderte, gegen die Deutſchen Front zu machen, und da ſie
mit dem Schwert zu ſchwach ſeien, ihre Gehöfte in Aſche zu
legen. Dann würden die Polen den Sieg davon tragen und
die Deutſchen verarmt abziehen. Zwei Tage ſpäter brannte
ein großer Ziegelſchuppen des deutſchen Gemeindevorſtehers
von Alt-Bukowitz, Göden, mit ſeinem geſammten Jnhalt nieder.
Da er nicht verſichert war, iſt dem Eigenthümer ein ſebr
ſchwerer Schaden entſtanden.

Die polniſchen Ausſchreitungen auf dem Bahn-
hofe zu Opalenitza haben, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“
hört, an maßgebender Stelle Veranlaſſung gegeben, eine ſtrenge
Unterſuchung anzuordnen.

Gegen Dr. Carl Peters iſt ein neuer Feldzug
eröffnet worden. Rufer im Streit iſt Dr. Friedrich
Lange, der ſeit Jahren gegen den Forſcher eine bittere
Feindſchaft hegt, über deren Gründe wir vorläufig nicht in Er
örterungen eintreten. Die Anklage, die Lange erhebt, knüpft
an die Meldung an, daß Peters, der ſich zur Zeit in London
aufhält, in engliſche Dienſte übertreten wolle unter dem
Schlagwort „Reisläufer“ wird gegen den Forſcher, der nur
ſchwach verhüllte Vorwurf des Landesverrathes erhoben. Gleich-
zeitig wird behauptet, Peters habe ſeiner Zeit die Eventualität er
wogen, an die Spitze der Sozialdemokratie zu treten. Ob
Peters in ganz jugendlichen Jahren, gleich ſo vielen Anderen,
phantaſtiſche Neigungen hatte, die in dem Gedanken zum Aus
druck kamen, die Sozialdemokratie auf den nationalen Boden zu
ſtellen, wiſſen wir nicht; wohl aber entſinnen wir uns ſehr
wohl der lebhaften Propaganda, die Peters im Anfang der
80er Jahre gegen die Sozialdemokratie betrieb und die
in der klaſſiſchen Tivoliſchlacht des Jahres 1884 gipfelte.
Was die jetzigen Pläne des Dr. Peters anlangt, ſo
ſtehen dieſelben nach ſicherſten Jnformationen keineswegs
auf politiſchem Boden daübrigens England nicht im Kriegs
zuſtande mit Deutſchland lebt, wäre auch hiergegen nur wenig
einzuwenden Dr. Peters wird vielmehr da deutſcher Bureau-
kratismus vereint mit perſönlicher und parteipolitiſcher Gehäſſig
keit ihn hier zur Unthätigkeit verdammen und er ſich nicht be
rufen fühlt, nach Art eines penſionirten Majors ſeine Einkünfte
zu verzehren, ſich in den Dienſt eines großen, mit engliſchem
Gelde geplanten wirthſchaftlichen und koloniſatoriſchen inter
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Oranien des Herrn Beaurepaire war ein ſcharfgeſchnittener
Charakterkopf die kluge Bevdachtſamkeit und Verſchloſſenheit des
Staatsmannes und die überquellende Herzlichkeit und Fürſorglichkeit
des Freundes und Stammesgenoſfen vereinigte der ausführende
Künſtler zu einem trefflichen Geſammtgemälde dieſes bedeutenden
Mannes. Nur ſcheint er etwas Neigung zu haben, im Affekt die
Worte zu überſtürzen und Silben zu verſchlucken. Auch die kleineren
HerrenRollen lagen in guten Händen. Die niederländiſchen Bürger
(Herren Demme, Boger, Jahn, Dallwig) individualiſirken
recht wacker, Allen voran Herr Dem me, der als Schneider Jetter
ein Kabinettſtückchen naiven Humors bot Herr Kramer, anfangs
etwas zu weinerlich auftretend, ſpielte den unter ſeiner hoffnungsloſen
Liebe hinſiechenden und darüber unmännlich und kraftlos werdenden
Brackenburg mit warmer Empfindung Herr Lipo witz entwarf in
Maske und Geberdenſpiel ein treffendes Bild des ſpitzbübiſchen
Vanſen, aber er war in ſeinem Spiel nicht confiszirt genug, verfügte
nicht über genug teufliſchen Humor und tückiſchen Spott er war mit
einem Worte noch weitaus zu anſtändig für den ſchlauen Lumpen.

Das Klärchen des Frl. Jenny Hil m war eine echte, rechte Goetheſche
Vollgeſtalt, ein lebendurchſtrömtes Weib in Luſt und in Leide,
anfangs in kleinbürgerlicher Anſchauungsweiſe befangen, harmlos,
naiv, und nur ſeiner Liebe lebend, in der großen Liebesſzene des
dritten Aktes von rührendem Zauber. Wie ſie die Arme um den
Geliebten wirft und in trunkenem Selbſtvergeſſen, in namenloſem
Entzücken die Worte ſtammelt: „Die Welt hat keine Freuden auf
dieſe da beweiſt Frl. Hilm, daß ſie nicht nur
eine vornehme, eine denkende, ſondern vor Allem daß ſie auch eine
warm empfindende Künſtlerin iſt. Jn den letzten Akten wächſt ſie
giaubwürdig zur unerſchrockenen Heroine empor und, indem ſie ſich
vor dem häufig zu beobachtenden Fehler allzuweinerlicher Klage und
unwürdiger Verzweiflung in der Vergiftungsſzene frei hielt, ging ſie
muthig ihrem Geliebten in den Tod voran. Frau Carlſen, als
Clärchens Mutter, fügte ſich mit Geſchick in den kleinbürgerlichen
Rahmen ihrer Szene.

Die von dem Stadt und Theater-Orcheſter unter der Leitung
des Herrn Kapellmeiſters Schmidt trefflich ausgeführte
Beethovenſche Muſik, die ja das Stück nicht nur ſymphoniſch
einleitet und abſchließt, ſondern auch häufig begleitet und die wechſeln-
den Stimmungen muſikaliſch erläutert, gereichte der Aufführung zu
beſonderem Glanze. Nur wurde ſie nicht immer von dem Publikum
in wünſchenswerthem Maße beachtet, das alsbald nach dem Schluß
der Szene zu applaudiren begann, unbekümmert um die herrlichen
Töne, die vom Orcheſter herüberklangen.

Am Schluß des fünften Aktes wurde der verdienſtvolle Regiſſeur
der Vorſtellung, der raſtlos thätige und künſtleriſch ſo tüchtige und

ſtrebſame Direktor unſerer Bühne, Herr Rahn, von den Anweſenden
ſtürmiſch gerufen, ohne daß er in ſeiner Beſcheidenheit dieſem voll
berechtigten Verlangen Folge gegeben hätte.

Der ſchöne Anfang der Saiſon läßt, das wollen wir zum Schluß
dieſer Beſprechung noch beſonders zum Ausdruck bringen, in Bezug
auf das Schauſpiel auf einen genußreichen, künſtleriſch werthvollen
Spielabſchnitt mit Sicherheit hoffen.

Dr. W. Gebensleben.

nehmens ſtellen, indem er ſein eminentes, organiſatoriſches
Talent eben anders verwerthen kann, als der ihm zu
gewieſenen, weltentlegenen Station am Tanganiikaſee.

Jn der kolonialfeindlichen Preſſe iſt die Mittheilung,
daß Major Leutwein mit 300 Mann der Schutztruppe na
dem OramboLand, dem nördlichſten Theil vnſeres ſüdweſt-
afrikaniſchen Schutzgebietes gezogen ſei, zum Gegenſtand
abfälliger Bemerkungen gemacht worden. Zu Zweckeder Zug unternommen ſei heißt es, ſei nicht bekannt, und

daran wird die Jnſinuation geknüpft, als könne derſelbe von
den Eingeborenen als eine Art Provokation aufgefaßt worden.
Man vergißt dabei nur, daß Major Leutwein in ſeinen Berichten
über die jüngſten Vorgänge in Deutſch-Südweſtafrika mehrfach
die Nothwendigkeit betont und die Abſicht kundgegeben
hat, durch eine entſprechende Machtentfaltung im Norden des
Schutzgebietes etwa vorhandene Keime zur Auflehnung gegen
die deutſche Oberherrſchaft zu erſticken. Major Leutwein findet
ſich in dieſer Beziehung in völliger Uebereinſtimmung mit dem
Urtheile aller Kenner des Landes, welches ſchon ſeit Jahren
dahin geht, daß für eine ruhige Entwickelung der Verhältniſſe
in DeutſchSüdweſtafrika es unerläßlich ſei, gerade den nörd
licher wohnenden HereroStämmen einen Begriff von der deutſchen
Macht und die Ueberzeugung beizubringen, daß Deutſchland
gewillt und in der Lage ſei, die Botmäßigkeit der Eingeborenen
event. zu erzwingen. Der jetzige Zug des Majors Leutwein
in dem Norden des Schutzgebietes ſt eine Maßregel die von
eminenter Bedeutun r die Aufrechterhaltung des Friedensin Deutſch Südweſtafri a ſein wird.

Die Hetze gegen die auf den Philippinen an-
ſäſſigen Deutſchen dauert in Spanien fort. So ſchreibt u. A.
der „Jmparcial“:

„Der Malaye ſieht nur, daß derjenige, der dort Geld unterdie Leute bringt, der Ausländer iſt, während der Spanier nur zu
ihm kommt, um die Abgaben einzutreiben, Pfründen und Beamten
ſtellen für ſich in Anſpruch zu nehmen und ihn mit allen mög-
lichen Plackereien und Geſetzen zu behelligen. Dieſer Umſtand
wird nun von dem Meſtizen ausgebeutet. Er hat ſich ſeinerſeits
dem Ausländer ſehr angeſchloſſen und betrachtet ihn als den großen
Herrn von hervorragender Bildung und Erziehung, als den wirklichen
Freund des Fortſchrittes und der Weiterentwicklung der naturlichen
Kräfte des Landes. Die geſchäftlichen Verbindungen thun dann
ihr Uebriges, um ein enges Freundſchaftsverhältniß zwiſchen Beiden
aufkommen zu laſſen, und gemeinſam verläſtern ſie nun unſere
regierenden Perſönlichkeiten, unſere Verwaltung, unſere Geſetze,
unſere Sitten 2c. Diejenigen, die ſich am meiſten dieſen ſeltſamen
Herzensergießungen hingeben und Reden in dieſem Sinne ſchwingen,
ſind die Deutſchen. Keine Gelegenheit verſäumen ſie,
um uns hinterrücks eins zu verſetzen, wobei ſieſich ebenfalls von Raſſen- wie von Religions-
haß leiten laſſen; kurz, ſie find die ewigen
Feinde der Söhne Spaniens.“

Eine andere Stimme läßt ſich aus San Sebaſtian ver
nehmen. Dort ſoll ein angeblich hervorragender General den
Ausſpruch gethan haben, „man müſſe die Machenſchaften der
Deutſchen aufs Schärfſte beobachten, da ſie Alles unter ihren
Einfluß zu bringen ſuchten“. Wenn dieſe Albernheiten bei den
ſpaniſchen Leſern Glauben finden, wird man ihnen vielleicht
nächſtens die Nachricht auftiſchen, daß Deutſchland ernſtlich die
Annexion der Philippinen plane. Man muß ſich wirklich in
Spanien in arger Verlegenheit befinden, daß man es für nöthig
hält, zu ſolchen Mitteln ſeine Zuflucht zu nehmen, um die
öffentliche Meinung von den wahren Grundübeln abzulenken,
an welchen ſowohl das Mutterland wie die Kolonien laboriren.

Türkei.
Die Lage im Orient

iſt nach wie vor im hohen Grade gefährdet. Jn Kreta drohen die
Muhamedaner ſich gegen die chriſtlichen Kreter aufzulehnen und in
den Grenzgebieten von Griechenland, Serbien und Bulgarien zeigen
ſich wieder Bewegungen, die allerdings vorerſt die Linie des Räuber
unweſens noch nicht überſchritten haben. Ernſter als dies Alles iſt
aber die armeniſche Frage, die noch auf dem alten Fleck ruht. Die
Entrüſtungsbewegung in Deutſchland hat nachgelaſſen, nachdem
auch von England aus zum Rückzug geblaſen wird. Blitzortig wie
mit einem elektriſchen Scheinwerfer wurde die Lage im Orient be-
leuchtet durch die Thatſache, daß ein ruſſiſcher General die
DardanellenBefeſtigungen beſichtigt und das Ergebniß der Be
ſichtigung dem Sultan vorgetragen hat. Das bedeutet den völligen
Sieg des ruſſiſchen Einfluſſes über den engliſchen bei der Pforte
und zugleich die Schutzherrſchaft, die Rußland über die Türkei ſtill-
ſchweigend übernommen hat. Ein Einſchreiten der übrigen Mächte
würde daher jetzt nicht nur ein tauſendfach größeres Chriſten-Maſſacre,
als die bisherigen, zur Folge haben, ſondern einfach den Anfang
eines Weltkrieges bedeuten.

Etwas ſehr optimiſtiſch.
Einem Londoner Telegramm der „Frkf. Ztg.“ zufolge hat die

türkiſche Regierung den Botſchaftern in Konſtantinopel mitgetheilt,
daß durch die infolge der Entdeckung der Bombenfabrik zu Skutari
vorgenommenen Verhaftungen die revolutionäre Organiſation voll
kommen zerſtört ſei.

Afrika.
Aus Sanſibar.

Die „Times“ meldet aus Sanſibar, der Exſultan Said Kalid
ſei noch immer in der deutſchen Botſchaft. Viele Eingeborene ver
laſſen die Stadt, weil ſie fürchten, Deutſchland werde wegen der Un
ruhen auf Sanſibar ein Kriegsſchiff entſenden und die Stadt
bombardiren laſſen.

Telegramme
Homburg v. d. Höhe, 20. September. Kaiſerin

Friedrich wird Schloß Friedrichshof nicht verlaſſen, da der Zar
Mitte Oktober von Darmſtadt aus zum Beſuch erwartet wird.

Budapeſt, 20. Sept. Jn einem Vorſtadt Gaſthauſe
geriethen beim Hazardſpiel mehrere Perſonen in Streit, wobei
der Kohlenhändler Kupka den Goldarbeiter Baros mit einem
Revolver niederſchoß und tödtete. Kupka wurde verhaftet.

Paris, 20. September. Laroche, der Gouverneur von
Madagaskar, iſt abberufen und General Gallieni hat die Voll
macht zur Verwaltung der Jnſel erhalten.

Paris, 21. Sept. Der derzeitige Botſchafter in Wien,
Loze, wird Chef der Finanzverwaltung in Lyon. An Stelle
des als u nach Wien kommenden Camkon wird der
ehemalige Miniſter Joriaſt Gouverneur von Algier.

Luzern, 20. September. Die Wagenpferde der
Korreſpondenz-Poſt von Chamounix nach Cluſes ſcheuten vor

einem Automobil. 16 Paſſagiere wurden in einen drei Meter
tiefen Graben geworfen, glücklicherweiſe aber nur leicht verletzt.

Madrid, 21. September. Die Berichte aus den
Philippinen machen hier einen peinlichen Eindruck. Es dürfte
die Abſendung neuer Verſtärkungen in Frage kommen. Der
Minſſterpräſident Canovas erklärte, er ſei zu jedem Opfer bereit,
um das Vaterland zu retten.

Konſtantinopel, 20. Sept. Wegen Entdeckung einer
Verſchwörung gegen den Sultan wurden viele haochgeſtellte
Perſönlichkeiten verhaftet.

Athen, 21. Sept. Nach einer Meldung der „Akropolis“
verüben türkiſche Soldaten in chriſtlichen Dörfern Macedoniens
furchtbare Ausſchreitungen.

Athen, 21. September. (Meldung der Agence Havas.)
Die Konſuln in Kaneag haben den Botſchaftern in Kon
ſtantinopel die Frage betr. Abweiſung des w.
über die kretenſiſchen Konzeſſionen von den Vorſchlägen derMächte, welche die Kretenſer angenommen haben, zu unter

breiten. Mehrere hundert Perſonen ſind geſtern aus Kon
ſtantinopel hier eingetroffen und ſetzten größten Theils die Reiſe

nach Aegypten fort. ßAthen 21. September. Eine ſtarke Aufrührer-
bande hat die türkiſchen Truppen bei Grevena
geſchlagen. Die Türken flohen und ließen mehrere Todte
auf dem Platze. Eine kleinere Bande iſt neuerdings wieder
in Macedonien eingedrungen.

Aus Nah und Fern.
Vom Mörder Fingerhut. Wegen des an dem Reniner

Oſterſetzer in Gm un den begangenen Mordes wurde am Sonnabend
in Wels der Angeklagte Fingerhut von den Geſchworenen zum
Tode durch den Strang verurtheilt. Es verlautet, der
Gerichtshof habe beſchloſſen, einen Begnadigungsantrag zu ſtellen.

Ein ganzer Ort niedergebrannt. ie Ortſchaft Hunod iſt
während eines gewaltigen Organs gänzlich niedergebrannt. 102 Häuſer,
125 Nebengebäude, ſämmtliche Hausthiere, ſowie die eingebrachte Ernte
wurden ein Raub der Flammen.

Wechſelfälſcher. Aus Kopenhagen, 20. September wird ge
meldet: Der hieſige Geldwechsler Schneider, in Firma A. Heiden
heim u. Cie., wurde wegen Wechſelfälſchung und Unterſchleifs ihm
anvertrauter Gelder heute verhaftet. Die in Betracht kommende
Geldſumme beläuft ſich auf etwa 200 000 Kronen.

Jagdunfall. Der Bruder der Prinzeß Alexander von Hohenlohe
Schillingsfürſt, jüngſte Schwiegertochter des Reichskanzlers, verwittwete
Fürſtin Solms, der Marquis Monteforte, hatte das Unglück, auf der
Jagd von einem Engländer, Mr. Langtree, einen Schrot ſchuß
in e uge zu bekommen. Es beſteht wenig Ausſicht, das Auge
zu retten.

Schiffbrüchig. Der Auswandererdampfer „Germanic“ brachte
bei ſeiner eben erfolgten Ankunft in Queenstown einen Theil der
Mannſchaft des Londoner Dampfers „Moldava“, der in Folge des
Zuſammenſtoßes mit einem Eisberg im Atlanti-ſchen Ocegn geſunken iſt, mit. Die Geretteten hatten zwei Tage
hindurch in ihren Booten im Meere getrieben und waren in gänzlich
ermattetem Zuſtande von dem Dampfer „LCircaſſia“ von der
AnchorLinie aufgenommen und nach NewYork mitgenommen
worden, von wo ſie durch den „Germanic“ nach Queenstown be
fördert wurden. Die „Moldava“ befand ſich mit einer Laſt von
1000 Tons Kohlen auf dem Wege von Kardiff nach Halifax, bei dem
das Schiff nach ſechstägiger Fahrt von ſo dichtem Nebel eingehüllt
wurde, daß man kaum eine Bootslänge voraus ſehen konnte. Auf
dem Vorderdeck wurden zwei Poſten ausgeſtellt. Am 13. Auzuſt,
als ſich Kapitän und Steuermann auf der Brücke befanden, erſcholl
plötzlich der Ruf von dem einen Poſten „Ein Eisberg dicht voraus
Der Kapitän ließ ſofort ſtoppen, und im ſelben Augenblick ſchimmerte
im Nebel ein gewaltiger Eisberg hervor. Die ſcharfe
Drehung, die das Steuer machte, war vergeblich, das
Schiff lief mit ſolcher Kraft gegen den Eisberg, daß
der Vordermaſt brach und über Bord ſtürzte. Das
Schiff kam zwar mit rückwärts arbeitenden Maſchinen los, aber es
hatte ein ſo bedeutendes Leck, daß es ſich ſchnell mit Waſſer füllte
und langſam zu ſinken begann. In guter Ordnung, aber ſo ſchnell
wie möglich, da das Schiff jeden Augenblick untergehen konnte,
wurden die Boote ausgeſetzt, in die man n die Maſchine
des Schiffes geſtoppt worden war. Die 26 Mann ſtarke Beſatzung
vertheilte ſich auf die drei Boote, ſelbſt der Hund und die Schiffs
katze wurden gerettet. Der Eisberg war inzwiſchen verſchwunden.
Eben hatten die Boote ausgelegt, als man in der Ferne das Nebel-
horn eines Dampfers hörte. Die „Moldava“ ſank jedoch ſo ſchnell,
daß Niemand wagte an Bord zu gehen und das
Signal mit der Dampfpfeife zu beantworten. Der unſichtbare
Dampfer gab noch ein Zeichen, dann hörte man nichts mehr von
ihm. Die Schiffbrüchigen ſteuerten nun nordweſtlich, um St. Johns
zu erreichen. Es wurde die ganze Nacht hindurch gerudert, dann
aber mußten ſie wegen völliger Ermattung aufhören. Jn der Nacht
des zweiten Tages kamen früh Morgens die Laternen eines Dampfers
in Sicht, worauf auch die Boote Laternen anzündeten und ſich damit
bemerkbar machten. Der Dampfer war die „LCireaſſia“, die ſogleich
auf die Boote zuhielt und die Unglücklichen aufnahm. Sie waren
äußerſt mitgenommen, denn diejenigen, die nicht mit den Rudern
arbeiteten, hatten unaufhörlich das in die Boote dringende Waſſer
ausſchöpfen müſſen.

Der älteſte Paſſagier des Norddeutſchen Lloyd, Bremen.
Unter den Pafſſagieren des Norddeulſchen Lloyddampfers „Weimar“,
der heute nach NewYork abging, befindet ſich ein Greis von 96
Jahren, Adam Unterkircher, geboren am 11. September 1800 zu
Metzingen in Württemberg, ſeit 1850 in Auguſta, Ja., Vereinigte
Staaten, anſäſſig, der vor einiger Zeit zu einem Beſuche ſeiner An
gehörigen nach Deutſchland herüberkam und nun in Begleitung ſeiner
Schwiegertochter nach Amerika zurückkehrt. Der Genannte iſt, wie
wir hören, der älteſte Paſſagier, der ſeit dem Beſtehen der Geſellſchaft
mit einem ihrer Dampfer befördert wurde. Daß ein Paſſagier im
Alter von 96 Jahren noch die zweimalige Reiſe über den Ozean
unternimmt, bietet den beſten Beweis für die Thatſache, daß bei den
jetzigen Einrichtungen der großen Lloyddampfer die Beſchwerlichkeiten
der Seereiſe auf ein Minimum verringert ſind.

Ein Jubiläum. Der iriſche Gärtnerverein beabſichtigt im
November das Ereigniß der Einführung der Kartoffel in Irland vor
300 Jahren durch eine Kartoffelausſtellung und eine Konferenz in
Dublin zu feiern. Iſt doch die Kartoffel die letzten 200 Jahre hin-
durch das Hauptnahrungsmittel der iriſchen Bevölkerung geweſen.
Im Jahre 1596 pflanzte Sir Walter Raleigh in dem Garten ſeiner
Villa bei Youghal, in der Grafſchaft Cork, die Kartoffel zuerſt in
Europa an. Das Haus ſteht noch und iſt im Innern genau ſo, wie
es zur Zeit Sir Walters war. Dem Beſucher wird noch jetzt die
Stelle gezeigt, wo Sir Walter Raleigh die erſten Knollen in den
Boden ſenkte.

Neue Durchdringungéſtrahlen Der „Bremer Generalan-
zeiger“ bringt eine Nachricht, die wir mit Vorbehalt wiedergeben
Herr F. Dormann, zur Zeit in Syke bei Bremen, habe neue
Durchdringungsſtrahlen entdeckt, welche es ermöglichen, durch dicke
(22 em ſtarke) Eiſen platten zu photographiren. Es ſind bereits
über 50 Aufnahmen gemacht. Profeſſor Slaby (Berlin) ſoll ſich
S für die Entdeckung intereſſiren. Möglich ſcheint jetzt Alles
zu ſein.

Der wüſteſte Vogelmord, ſo ſchreibt man aus Luzern, wird
gegenwärtig wieder in den italieniſchen Kantonen und in ganz Ober
italien betrieben. Ueberall, in Gärten und im Freien, vernimmt man
das Knallen der Schüſſe, mit denen die lieblichſten Sänger vertilgt
werden. Alles, was nur irgend eßbar, wird von dieſen rück
fichtsloſen Jägern heruntergeſchoſſen, gar nicht zu reden
von den z und anderen künſtlichen Fangapparaten, mit denen
man den Thierchen an der Riviera nachſtellt. Jn Turin, Mailand,
Rom ſieht man in allen Fleiſchläden die ſogenannten Ucceletti,
welche, in Brod geklemmt, gleich im Ganzen am Roſt gebraten
werden. Unbegreiflich iſt es, daß man in den Südkantonen der
Schweiz das Vogelſchutzgeſetz ſo verhöhnen darf.

Deutſcher Samaritertag.
W Berlin, 19. Sept. 1896.

Der deutſche Samaritertag wurde heute Vormittag gegen 11 Uhr
im Vortragsſaale der Gewerbeausſtellung eröffnet. Aus den einzelnen
deutſchen Bundesſtaaten waren 25 amtliche Vertreter der kür das
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Samariter und Rettungsweſen in Betracht kommenden Reichsämter,
Staatsminiſterien und Provinzialbehörden erſchienen. Im Ganzen
waren etwa 160 Theilnehmer, theils als Abgeordnete von Behörden,
Körperſchaften und Vereinen, theils als Private anweſend. Der
zweite Ehrenpräſident Dr. Graf Douglas hielt die Begrüßungs
anſprache, in welcher er dem Wunſche Ausdruck gab, der Samariter
bund möge ein feſtes, im Frieden wie im Kriege ſegensreiches Band
wiſchen den deutſchen Bruderſtämmen bilden. Hieran ſchloß ſich dieEroſfnungsrede des Bundesvorfitzenden, Dr. Aß mus-Leipzig,

welcher zunächſt einen Ueberblick über die Beſchlüſſe der vorjährigen
Verſammlung des Verbandes in Caſſel, ſowie über die heutige Tages
ordnung gab und die Annahme der Geſchäftsordnung und der vor
geſchlagenen Satzungen empfahl. Hierauf folgten die Anſprachen der
einzelnen Vertreter der Regierungen, Behörden und Körperſchaften,
darunter die des Miniſterialdirektors Dr. von Bartſch, des Re
gierungsraths Wutzdorff Namens des Kaiſerlichen Geſundheits
amtes, des Direktors Pfarrius vom Reichsverſicherungsamte, des
Stadlraths Dr. Straß mann Namens der Stadt Berlin und des
Baumeiſters Feliſch im Namen des Ausſtellungsausſchuſſes.
Nach kurzen Dankesworten des Dr. Aßmus erſtattete ſodann Dr.
George Meyer den Jahresbericht des Hauptausſchuſſes, worauf der
Stabsarzt Dr. Pannwitz nach kurzer Geſchäftsordnungsdebatte
über die Regelung der Stellung des Samariterbundes zu den Ver
einen vom Rothen Kreuz berichtete. An ſeine Darlegungen
ſchloß ſich eine ſehr lebhafte Debatte, in deren Verlauf Miniſterial-
Direktor Dr. v. Bartſch beantragte, den neu zu wählenden Haupt-
ausſchuß mit der Aufgabe zu betrauen, über die Regelung der Frage
der Vereinigung mit dem Centralausſchuß des Rothen Kreuzes in
Verhandlungen einzutreten und über deren Verlauf und Ergebniß auf
dem nächſten Jahrestage Bericht zu erſtatten. Der Antrag wurde
einſtimmig angenommen. Hierauf folgte eine kurze Pauſe der Ver
handlungen.

Nach dem Wiederzuſammentritt der Verſammlung wurden die
vom Hauptausſchuß entworfenen atzungen des undes
auf Antrag des Wirklichen Geheimen Ober-Regierungsraths Dr. von
Bartſch mit großer Mehrheit en bloc angenommen, und ebenſo der
Entwurf der Geſchäftsordnung des Deutſchen Samaritertages. Als-
dann ſchritt man zur Wahl des Ausſchuſſes, deſſen bisherige
Mitglieder wiedergewählt wurden, allerdings für dieſes Mal ab-
weichend von den Satzungen, welche eine fünfjährige Geſchäftsführung
vorzeichnen, nur auf 1 Jahr. Neu gewählt wurden in den Ausſchuß
Profeſſor Landerer- Stuttgart und der Polizeipräſident von
Berlin von Windheim. Jn den Bundesvorſtand
wurden Dr. Aßmus-Leipzig als Vorfſitzender, Oberſtabsarzt Dr.
Düms-Leipzig als ſtellvertretender Vorſitzender und Dr. George
Meyer als h wiedergewählt, Dr. Soltſieu- Altona
als ſtellvertretender Vorſitzender und Konſul Mappes- Frankfurt
a. M. als Schatzmeiſter neugewählt. Auf Einladung des Stadt
raths Roßbach-Leipzig wird als Verſammlungsort des
nächſten Samaritertags Leipzig feſtgeſetzt und die Be
ſtimmung des Zeitpunktes dem Ermeſſen des Bundesvorſtandes über
laſſen. Nach Verleſung des Verhandlungsprotokolls wurde die Ver
nns mit einem Hoch auf den Deutſchen Samariterbund ge-

oſſen.
Hierauf folgte die Vorſtellung von Mannſchaften der Berliner

Feuerwehr und Schutzmannſchaft, welche im Samariterdienſt ausge
bildet wurden, ferner die Vorführung einer neuen KrankenTransport-
vorrichtung und eines ärztlichen Verbandskaſtens, ſowie die Beſichtigung
der Sanitätswache, der Unfallſtation und des mediziniſchen Waaren
hauſes in der Ausſtellung.

An dem Diner, welches heute Abend in dem Rolundenſaal des
Hauptreſtaurants der Gewerbeausſtellung ſtattfand, nahmen 66 Per-
ſonen, darunter eine Anzahl Damen, Theil. Unter den Erſchienenen
befanden ſich Miniſterialdirektor Dr. v. Bartſch und der Polizei
präſident von Berlin, v. Windheim. Der Ehrenpräſident des Samariter
bundes Graf Douglas feierte Kaiſer Wilhelm I. als den Vorbereiter
des Bodens für das große Liebeswerk des Samariterweſens im
Frieden und Kaiſer Wilhelm II., der das ſo ſegensreich begonnene
Werk fortſetzte. Redner ſchloß mit einem Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer.
Nachdem ſodann der Bundesvorfitzende Dr. Aßmus-Leipzig der Staats
behörden gedacht, die ſo zahlreiche Beweiſe des Wohlwollens für das
roße Werk ſprach Miniſterialdirektor Dr. v. Bartſch imwen der Regierung ſeinen Dank aus und pries den HauptAus-

ſchuß des Bundes als denjenigen, dem der größte Dank dafür zu-
komme, daß durch das Samariterweſen ein neuer Lebenshauch gehe.
Nach weiteren Trinkſprüchen auf den Ortsausſchuß und auf das
Gedeihen des Bundes wurde an den Ehrenpräſidenten des Bundes
Geh. Medizinalrath Profeſſor Dr. v. Esmarch ein Begrüßungs
telegramm entſandt. it einer Beſichtigung der Wohlfahrtsein-
richtungen auf der Au ſtellung, welcher morgen Vormittag ſtattfindet,
erreicht der Samaritertag ſein Ende.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

r- Löbejün, 20. Sept. (JZum Bahnbau.) Nachdem, wie
mitgetheilt, vor einigen Tagen die vor Jahresfriſt beantragte Ge
nehmigung des Herrn Eiſenbahnminiſters zur Vornahme der generellen
Vorarbeiten für die Neben Eiſenbahn Gerlebogk- Gröbzig- Löbejün
Nauendorf- Wettin eingegangen iſt, findet am nächſten Mittwoch,
den 23. d. M., Nachmittags 4 Uhr in Gottgau bei Löbejün eine Verſamm-
ung ſtatt, zu welcher außer den Vertretern der Staatsbehörden auch die Ver
ltreter aller mit dieſem Bahnbau in Beziehung ſtehenden Städte und
Landzemeinden, ſowie die in Betracht kommenden Hauptintereſſenten
eingeladen ſind. Herr Director Stroehler der Eiſenbahnbau und
Betriebsgeſellſchaft in Berlin wird ebenfalls anweſend ſein man hofft,
daß alsbald nach dieſer Verſammlung die Vorarbeiten in Angriff ge
nommen werden und demnächſt auch die Genehmigung zu dem Bau
der Bahn definitiv ertheilt wird. Es wird damit einem ſeit einer
langen Reihe von Jahren empfundenen Bedürfniß Rechnung getragen.

r Schlettau bei Löbejün, 20. September. (Einbruchs-
Diebſtahl.) Als am vergangenen Freitag Nachmittag die Be
wohner unſeres Dorfes mit Feldarbeiten beſchäftigt waren, wurde
bei dem Maurer Reimke hierſelbſt ein Einbruchsdiebſtahl verübt.
Man hatte, als man auf das Feld ging, unvorſichtigerweiſe das
e der zu ebener Erde belegenen Kammer, welches nach dem

arten führt, offen gelaſſen. Der Dieb iſt nun in den Garten ge
ſtiegen und von hier aus durch das Fenſter in die Kammer und
von da in die Stube gelangt, woſelbſt er eine Taſchenuhr mitnahm,
aus der Kommode eine Baarſumme von etwa 100 Mark ſtahl und
dann das Weite ſuchte. Von dem Thäter fehlt bis jetzt jede Spur.

Benundorf, 20. Sept. (Lebens müde. Jn „BadAnna“ verſuchte der hier wohnhafte Pferdewärter B. ſeinem Leben
ein Ziel zu ſetzen. Zwei junge Burſchen aus Helbra verhinderten
jedoch den ſchlimmen Ausgang des freiwilligen Bades und holten ihn
wieder heraus.

Hettſtedt, 20. September. (Ein recht bedauerlicher
Unfalh), der ein junges Menſchenleben gefordert hat, ſei zur all
gemeinen Warnung zur öffentlichen Kenntniß gebracht. Die 3jährige
Tochter einer hier wohnenden Wittwe kam nach Hauſe und hatte
einige Beeren des Schierlingkrautes, das man hier allgemein „Nacht-
ſchalten“ nennt, in der Hand. Obwohl nun die Mutter dem Kinde
die Beeren ſofort wegnahm, war das Unglück doch ſchon geſchehen
das Kind hatte ſchon gegeſſen. Jn der Nacht traten fürchterliche
Krämpfe ein, denen das Kind trotz der ärztlicherſeits angewandten
Gegenmittel erlag. Nach Ausſage des Arztes genügen ſchon zwei
bis d Beeren für ein derartig kleines Kind, um unbedingt tödtlich
zu wirken.

V Eisleben, 20. September. Mansfelder Peſtalozzi-
Verein.) Geſtern Nachmittag hielt der Mansfelder Peſtalozzi
Verein im Café National die jährliche Generalverſammlung ab. Der
Verein, welcher im Jahre 1861 9 ündet wurde, zählt W Zeit73 Mitglieder. Jm vergangenen eſhaſtsjahre wurden 9 Wittwen
mit 675,35 Mk. und 7 Waiſen mit 227,15 Mk. unterſtützt. An Ge-
ſchenken vereinnahmte der Verein 213 Mk., darunter 180 Mk. Ertrag
des Peſtalozzi-Commerſes vom r Durch literariſche
Unternehmungen floſſen der Kaſſe 270,98 Mk. zu. Das Geſammt
vermögen iſt im verfloſſenen Jahre von 25288,62 Mk. auf
26937,85 Mk. angewachſen. Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder
Rektor Storbeck (Vorſitz.), Lehrer Huſter und HinzeHelbra (als
Beiſitzer) wurden wiedergewählt.

-2 Heiligenſtadt, 19. Sept. (Große Feuersbrunſt.)
Geſtern Abend gegen 8 Uhr ertönten die Sturmglocken und bald
ſah man ſchon eine mächtige Feuerſäule hinter dem Hotel „Eichsfelder
Hof“ emporlodern. Jn einem Stalle war das Feuer ausgebrochen,
das in den angrenzenden Scheunen und Stallungen reichliche Nahrung
fand und ſich bei dem herrſchenden Winde mit raſender Schnelligkeit
ausbreitete. Sämmtliche Spritzen der ſtädtiſchen und freiwilligen
Feuerwehren traten in Thätigkeit, außerdem war auch aus dem be
nachbarten Geisleden eine Spritze telephoniſch herbeigerufen. Der

ganze Hinterhäuſer-Komplex (mehr als zehn
Gebäude), von der Wilhelmſttaße nach der Wen-
diſchen Gaſſe einerſeits und der Vogelsgaſſe und
dem Rathhaus andererſeits wurde ein Raub der
Flammen. Durch Flugfeuer fingen auch 2 weiter ge
legene Häuſer zu brennen an, doch wurde an dieſen Stellen
das Feuer bald gedämpft. Die Reiſenden in dem erwähnten be
kannten Hotel mußten dasſelbe verlaſſen. Das Vorderhaus des
Hotels wurde vom Feuer nicht ergriffen, was nur dem überaus
energiſchen Eingreifen der Feuerwehren zu danken iſt. Der Schaden
iſt bedeutend. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht völlig aufgeklärt.

21. Magdeburg, 20. September. (Von der letzten
Stadtverordnetenſitzung) iſt zu berichten, daß 47 353,44
Mark Kämmerei Haushaltsplan Ueberſchreitungen bewilligt wurden.
Der größte Theil dieſer Ausgaben iſt der Stadt durch die Klagen
von 80 ehemaligen Nachtwachtleuten erwachſen, in Folge deren
11 402 Mark Gehaltsnachzahlungen erfolgen mußten, während für
die Prozeſſe nur die beſcheidene Summe von
25 164 Mark daraufging. Der Verſammlung blieb natürlich weiter
nichts übrig, als in den ſauren Apfel zu beißen und die Summe
zu bewilligen. Aus dem Neuſtädter Konſumverein, deſſen Leitung
ſich ſeit der letzten Generalverſammlung vollſtändig in den Händen
der „Genoſſen“ befindet, ſcheidet jetzt eine große Anzahl Lehrer aus.
Man ſchätzt die Zahl der Ausſcheidenden auf etwa 300. Dieſer
Du iſt infolge der Beſchlüſſe der Generalverſammlung ein natur-
gemäßer.

2 Seehauſen i. Altm., 20. September. (Großes
Schadenfeuer.) Am Sonnabend, den 19. d. Mts., entſtand
hier ein mächtiges Schadenfeuer: Sieben Scheunen, mit Korn-
und Futtervorräthen vollſtändig gefüllt, wurden ein Raub
der Flammen. Leider haben viele kleine Leute, die Scheunen
plätze gepachtet hatten, ihr Eigenthum nicht verſichert und leiden
empfindlichen Schaden. Der Herr Landrath v. Jagor war auf der
Brandſtätte erſchienen zu retten war wenig, die Flammen liefen im
Nu auf den Strohdächern der Scheunen, die hart an einander in
einer Reihe vor dem Schulthore ſtanden, entlang acht Landſpritzen
waren zur Stelle. Das Feuer iſt jedenfalls böswillig angelegt
worden.

Lauterberg a. H., 19. September. Sanitätsrath
Ritſcher Geſtern Mittag durcheilte unſern Ort eine Trauer-
botſchaft, welche die allgemeinſte und innigſte Theilnahme hervorrief.
Der Sanitätsrath Dr. Hermann Ritſcher erlag um 11 Uhr ſeinen
langen Leiden. Jm kräftigſten Mannesalter, im 49. Lebensjahre,
wurde er abgerufen, mitten heraus aus einem großen Wirkungs-
kreiſe. Von größter Treue und Gegwiſſenhaftigkeit in
ſeinem Berufe, war es ihm vergönnt, vielen ſeiner
leideaden Mitmenſchen durch ſeinen bewährten ärztlichen Rath zu
helfen. Beſonders auch in den Kreiſen der Lauterberg beſuchen den
Fremden erfreut ſich der Name Ritſcher von jeher eines guten Klanges.
War es doch ein Ritſcher, der Ende der dreißiger Jahre den Grund-
ſtein zu der Waſſerheilanſtalt in Lauterberg legte. Seit jener Zeit
Fa ſtets ein Mitglied dieſer Familie als Arzt hier am Platze
thätig.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 22. Sept. Vielfach heiter, ziemlich warm.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Egale und Uuſtrut.,

Fag. Wuchs
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Auffſichtsrath der Chemiſchen Fabriken Harburg-

Fue vorm. Thoerl u. Heidtmann wird der Generalverſammlung
9 Proz. Dividende vorſchlagen gegen 9 Proz. im Vorjahr.

Brauerei Bodenſtein, A.G., Magdeburg. Jn der
Generalverſammlung wurde die Vertheilung einer Dividende von
11 Proz. (gegen 9 Proz. im Vorjahre) beſchloſſen.

Viehmärkte.
Berlin, 19. Sept. Städtiſcher Schlachtvieh-

markt. Zum Verkauf ſtanden 3166 Rinder, 8426 Schweine, 1083
Kälber, 140093 Hammel. Das Rindergeſchäft wickelte fich gedrück
und ſchleppend ab. Nur feinſte Stiere (Stallmaſt war nur ganz
ſchwach vertreten und wurde über Notiz bezahlt) erzielten noch hohe
Preiſe, im Uebrigen wichen die letzteren. Es bleibt Ueberſtand.
I. 55--61 II. 48-53 A. III. 42-47 IV. 36 40 A. die
100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine markt verlief ruhig
und wurde geräumt. Feine, ſchwere Waate (Käſer) wurden mit 2
bis 3 c. über Notiz bezahlt. I. 49 ausgeſuchte Poſten darüber,

II. 47-48 III. 43--46 c die 100 Pfund mit 20 Tara.
Der Kälber handel geſtaltete ſich trotz des ſchwächeren Angebots
langſam. I. 55—58 ausgeſuchte Waare darüber, II. 51--54
III. 46--50 4 das Pfd. Fleiſchgewicht. Am Schlachthammel-
markt war der Geſchäftsgang ruhig. Es wird ziemlich geräumt-
I. 49--53 Lämmer bis 57 4, II. 46-48 4 das Pfund Fleiſchfr SchleswigHolſteiner 25—32 das Bund ebendgew'cht.

agervieh fand ſchwer Abſatz und hinterläßt Ueberſtand.

Marktberichte.
Leipzig, 19. Sept. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in gotra Weizen per 1000 kg retto höher,
neuer trocke ner 154- 160 bez. Brf. neuer feuchter 135 150 bez. Brf.,
aus ländiſcher 159 170 bez. Bri., Roggen per 1000 kg netto feſt,
inländiſcher neuer trockner 122 bis 130 bez. Brf., neuer feuchter
110 b s 120 bez. Brf., ausländiſcher 127 bis 130 bez. Brf.,
Gerſte per 1000 kg netto, Braugerſte 145 bis 170 bez. Brf.,
feinſte über Notiz, Mahl- und Futterwaare 115--120 bez. Malz per
50 kg netto 14 bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14--14,50 bez. u. Br.
Hafer per 1000 kg netto inländiſcher alter neuer
unberegneter 128 bis 135 bez. Brf., beregneter 110 bis 120 bez. Brf.,
ausländiſcher 128 bis 137 bez. Brf. Mais per 1000 kg netto
amerik. 89--94 bez. Brf., runder 89--94 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco 140-150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20-26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto
Raps Rappskuchen per 100 kg netto 9,00 Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, feſt, 51,50 bezahlt,
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60--100, do. roth nach Qual.

--90, do. ſchwed. nach Qual. 60--90. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 37,30
Mark Geld. Dienstag, 15. Septbr., mit 50 Verbrauchsabgabe

A. Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 36,10 Mark Geld.
Magdeburger Handelsbericht vom 19. Sept. Weizen,

deutſcher Landweizen netto 147--150 engliſcher 138 141
Weißweizen AC, Rauhweizen Roggen, inländiſcher
und hieſiger Landroggen netto 114--117 ausländiſcher 110 114
inländiſcher neuer 115--119 Gerſte, hieſige Chevaliergerſte netto

Landgerſte Futter- und geringe ausländiſche
99 103 A. Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 124
bis 130 Ac, ausländiſcher 119-125 A. Mais bunter amerikaniſcher
86 87 runder 80-87 Ac, Viktoria- Erbſen bis

A. per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft.) Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln,
gewaſchene für 10,50--10,25 c. ungewaſchene 9,25 Ge
darrte Runkelrüben, gewaſchene 9,75 ungewaſchene
9,00 c. Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 17,50 bis
18,00 Rapskuchen 8,90--9,90 A. per 100 kg.

Nordhauſen, 20. Sept. (Getreidebericht von Wede-
kind Co.) Die Ernte iſt nun in unſerer Gegend als beendet an
zuſehen und bleibt abzuwarten, ob die faſt durchweg nicht trocken
eingeerntete Frucht nicht dumpfig wird. Poſener und pommerſcher
Roggen haben trotz viel höheren Preiſen Abzug, während unſere
Früchte ihrer geringen Trockenheit wegen vernachläſſigt bleiben.

ir notiren Weizen 120 145 fremde Sorten höher,
Roggen 115--120 A. fremder bis 135 Gerſte 120--170
Hafer 100--115 AC, alter bis 140 Alles per 1000 Kilogramm
netto erſte Koſten.

New-York, 18. Sept., 6 Uhr Abends. Waarenbericht,
(die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt Baum-
wolle- Preis in New-York 8 (88 in New-Orleans 7
(718 Petroleum Standard white in NewYork 6,80 (6,80)
in Philadelphia 6,75 (6,75), rohes (in Caſes) 7,70 (7,70), Pipe line
Certific. per Okt. 112 nomin. (112 nomin.), Sch m al z, Weſtern
ſteam 3,80 (3,67), Rohe Brothers 4,10 (4,00), Mais per
Sept. 26 (26 Okt. 265 (268 Mai 30 (30Weizen rother Winterweizen 69 (69 Weizen per
Sept. 66 (655/ per Okt. 66 (65/,), per Dez. 68 (67 per
Mai 717 (71), Getreidefracht nach Liverpool 4 (4
Kaffee fair Rio Nr. 7 10 (10 Rio Nr. 7 per
Okt. 9,10 (9,10), per Dez. 8,70 (8 Mehl, Spring
Wheat clears 2,60 (2,40), Zucker 2 (2 Kupfer 10,75 (10,75
Zinn 13,05 (13,05.)

Tendenz Mais behauptet.
Tendenz Weizen behanptet.

Chicago, 18. Sept., 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
Die e Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen:
per Septbr. 60* (597/5), per Okt. 60 (597 Mai s per
Sept. 21 (21), chmalz per Sept. 3,42 (3,35), ver
Oktbr. 3,45 (3,37), Speck ſhort clear 3,62 (3,50), Pord
per Sept. 5,80 (5,70).

Tendenz Weizen behauptet.
Tendenz Mais: behauptet.

Südafrikaniſche MinenCourſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38.
Schluß Courſe vom 19. September 1896.

Tendenz wenig verändert.
Bonanza 3,18, Buffelsdorn 2,87, Buffels conſ. 0,87, Champ d'or 2, Chimes 1,25,

City 5,87, Comet 2,62, Crown reef 11.25, Durban 7,12, Eaſtrand 7,06, Euſtleigh I,
Goch 2,25, Goldfields 12,81, Glencairn 3,18, Henry Nourſe 6,85, Heriot 9
Jumpers 6,62, Klerksdorp 15 Knights 6,88, Lancaſter 2,2 Langlaagte 5,25, Lang-
iaagte B. 3,81, Langlaagte Royal 2,1 Luipaards Vlei 2,25, Mainreef 1,50, Modder
fontein 6,81, Modderfontein extenſion 1.75, Nigel 3,25, Nigeldeep 1,93, Prinzeß 2,81,
Randfontein 2,76, Roodeport deep 2.60, Sheba 2, South Weſt Rand 37, Weſt Rand
2,25, African Eſtates 1,62, Alexandra 0,68, Anglo french 5, Chartered 3,06, Maſhona-
land 2,81, Matabelereeſs 4,6 Oceana Minerals 0,71, Potſchefſtrom 0,62, Rand Rhodefia
1,12, St. Auguſtinc Ocean 1,56, Molyneux 6, De Beers 29,52.

Weſtauſtraliſche Minen.
Bailey Brilliant Block 1,66 Great Boulder 7,37, Hampton Lands

Hampton plains 3,893, Hannans Brownhill 5,37, Kinſella 8,--, Lond. Weſt. Expl. I,50,
Lond. W. A. Jnveſtment 2,25, Maintand Conſols 2,566, Menzies 0,62, Joeoker 3,2,
Pilbarra 0,60, White feather 1,93, Fingalls 0,37, WeſtAuſtr. finance 4,37, Wealth of
Nations 87, Yalgoo

Waaren- und Produktenvberichte.
Getreide.

Bexlin, 19. Sept. Weizen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Küe gr.
loco feſt. Termine höher, gekündigt 300 Tonnen, S 2ündigungspr.
157 Mk. loco 136 159 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 155 Mk. dez., gelber
havelländ. Mk. ab Bahn. Nk. frei Haus 5Sez., per dieſen Monat
157,00 156,50 157 Mt. dez. Durchſchnittspreis 146,765 Mk. vbez., per Aug. 1896
bez., per Sept. 157,50 156,50 Mt. bez, per Oktober 155 154,25--154,50 Mk. vez.
per November 154--153,50 bz, pr. Dez. 153,50--152,75 M. bez

Noggen per 1056 Kilogramm loco belebt. Termine ſteigend. Gekünd.
760 To. Kündigungspreis 122 75 Mk., (oco 122--124 Mk. nach Qualität dez., Lieferungs
qualität 118 Mk. dez., inländiſcher guter neuer 118,5--119 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat N. öez., Durch
ſchnittspreis 116 Mk. bez., ver Aug. 1896 Mk. bez.
Sept. 123 50 Mt. bdez., ver Oft. 123 122,56 Mk. bez., per Nov. 123,25-122,75 bz.
per Dezbr. 124 122 23,50 Mk. bez.

G erſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergere, große und kleine 112 130 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 133-—180 Mt. bez

Hafer per 1000 Kilogr. loco100 Tonnen, Kündigungspreis 123,6 Mk. bez., Loco 118--150 Mt. nach Qualkrät bz
Lieferungsqual. 128 M. bez., pomigerſcher mittel bis guter 127——142 M. bez., feiner 142
bis 148 Mt. bez., geringer mit Geruch N. bez., ſchleſiſcher mittel disguter 128-—142 Mt. dez., ſeiner 143- 148 Mt. dez., geringer Mk. bez. ſchleſiſch.
mittel bis guter 138-142 Mt. bez., feiner 143-148 Mk. bez., ruff. Mk. bdez., neuer
Hafer 116—120 Mt. bez. per dieſen Monat 123—124,00 Mt. vez., Durchſchnittspreis

behauptet. Termine feſt, getkündigt

Hcfuware Fillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleicder

e nach Mlaass
Gr Steinstrasse I.

Anerxannt leistungefähiges Geschäft, ewpfiehlt sich orgevenset,
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oez. Sept. Mk. bez., ver Okt. 121,50 M.,10. 121 25 Mk. bz.12
pr. Robr. 121--122

ANt., bez. per Aug. M.
bz., pr. Dezdr.Mais per 1000 ilegr. loco feſt, Termine behauptet, gekündigt 350 Tonnen.

Kündigungspreis 84,75 Mk., Loco 88--96 Mk. nach Qualität, runder Ten
dez., amerik. 88--91 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat 85 84 50 Mk, bez., Durchſchnittspreis per Oktbr. Mk. bez., per Septbr.
pr. Novbr. 85,50 bz

Magdeburg, 19. Sept. Gebrüder Friedeberg.) Alter Landweizen 142--151
Mk., neuer Mk., Weißweizen 140--151 Mk., glatter engliſcher Weizen 132--146 Mk.
Raudweizen 130--142 Mt., Roggen alter 114—122 Mk., neuer NMk., Chevalier
gerſte 135-—-168 Mk., Landgerſte 120--128 Mt., Hafer 110--138 Mt. für 1000 Kilogr.

Stettin, 19. Sept. Weizen loco 135 351 Mk., ver Septbr. Oktbr. 151,00,
Mt., per Okt. -Novbr. Mt. Roggen unverändert, loco 109--117 Mk.,

5 Sept. Okt. 118,00 Mk., pr. Oktbr.Nobr. 118,00, Pommerſcher Hafer loco 115 bis
Mk.

Köln, 19. Sept. Weizen alter hieſiger locs 14,25, neuer hieſfiger fremder
loco 17,00, per Roggen hiefiger loco 11,50, fremder loco 13, i z enerloco Hafer alter dieſiger loco 13,26, neuer vieſiger 11,25, fremder 13Mannheim, 19. Sept. Weizen per Juli per Rov. 15,65 c S

Roggen per Juli NMk., per Nov. 12,90 Mk. Hafer per Julipr. Nov. 12,65 Mk. Nais per Juli per Nov. 8,70.
Hamburg, 19. Sept. Weizen ioco ſteigend, dolſtein. loco neuer 150--162 Mk.

Roggen loco ſteigend, mecklenburg. loco neuer 120--126 Mt., ruſſiſcher loco ruhig.
loco neuer 8588. Hafer feſt. Gerfſte feſt.

Wien, 19. Sept. Weizen per Herbſt 7,22 Gd., 7,24 Br., per „Nai-Juli, pr.
Gd., Br., per Frühjahr 7,50 Gd., 7,552 Br. Roggen per 6,50 Gd., 6,62 Br.,MaiJuni 4,20 Gd., 4,22 St., per Frühjahr 6,659 Gd., 6,61 Br. öd, pr.Juni Juli Gd., Br., per Juli-Auguſt Gd., Br. pr. r Mai
per Br. per Sptbr.-Oktbr. 4,10 Gd., 4,15 Br., Hafer per Herbſt 5,66 Gd., 5,68 Br.

Frühjahr 5 94 Gd., 5,6 Br.

m—w—

Peſt, 19. Sept. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,00 Gd., 7,91 Br., per ühjahr
7,26 Gd., 7,27 Br. Roggen per oft 6.12 Gd., 6,14 Br., per Frühjahr 6,30 Gd.6,32 Br. Hafer per Herbſt 5,26 Gd., 527 Br., per Frühjahr 5,60 Gd., 5, i Br.
Mais per MaiJuni 1897 2,66 Gd., 3,70 Br., ver Septbr Oktbr. 3,65 Gd., 3,86 Br.

Paris, 19. Sept. Anfangsbericht. Weizen behauptet, ver n h per
Sept, 18,05, ver Oktbr. 18,30, per Nov. Febr. 18,65, pr. Jan. Apr. 90. Roggen
ruhig ver Sept. 11,50, per Jan. Apr. 11,75.

Paris, 18. Sept. Schlußbericht. Weizen matt, per Aug. per Sptbr.
18,10, per Oktbr. 18,30, per Nov. Febr. 18,66, per Jan. Apr. 18,85, Roggen
pr Sept. 11,50, per Jan.-Apr. 11,75.Amſterdam 19. Sept. Weizen

ruhig,

auf Termine feſt, per November 1652,
März 165, Roggen loco auf Termine feſt, per Juli per Oktbr. 99,
do. per März 105, pr. Mai 104.

Antwerpen, 19. Sept. Weizen ſteigend. Roggen behauptet. Hafer
behauptet Gerſte ruhig.

London, 19. Sept. An der Küſte 0 Weizeladungen angebotenNew- Hork, 19. Sept. (Telegramm.) Rother Winterweizen 697 Weizen per
Sept. 66 ver Oktbr. 66 per Dezbr. 681 per Mai 71 Mais per Septbr. 26per Oktbr. 265 per Mai 30 Mehl 2,60, Getreidefracht 4

Chicago, 19. Sept. (Telegr.) Weizen per Septbr. CO0 per Oktbr. 60*
per Septbr. 21

Zucker.
Hamburg, 19. Sept. (Schlußbericht.) Rüben- Rohzucker J. Produkt Baſis 389

Rendement nene Uſance, frei an Bord Hamburg per Sept. 8,95, per Okt. 9.20,
per November 9.39, per Dez. 8,46, per März 9,70. per Mai 9,90, Stetig.

London, 12. Sept. 969 Prozent Javazucker 11 ruhig Rüben Rohznuckc loco
ruhig

Kaffee.
Hamburg, 19. Sept. (Vormittagsbericht.) Good average Santos per Sept. 50,25,

per Dez. 48,25, per März 48,25, per Mai 48,25 Ruhig.
Havre, I. Sept. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.,

Kaffee god average Santos per September 61,00, per Dez. 59,00, per März 59,00,
Ruhig.

Havre, 19. Sept. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 25 Points Baiſſe. Rio 19000 Sack, Santos 28 000 Sack.

Antwerpen, 19. Sepil. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß locoSeptbr. 181 Br, vt. bei Nov.Dez. 182 Br. Tendenz:

Spiritus.
Verlin, 19. Sept. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L., Kündigungspreis M
loco ohne Faß 38,9—39 per dieſen Monat.

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 70,000 Liter. Kündigungs
preis 43 Mk. per d. M. 43,1-43 43,2-42,8 Mk. bez., ver Okt. 43,1 43 43,2—42,8 Mk.
bez. ver November- Dez. 43.1 43 43,2 428 Mk. bez. Mai 44.2—48,8 44,2 44.

19. h 201 Br. per Oktober
ſteuer 37,80.

Breslau, 19. Sept. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk.
u e Sept. 57,30, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Sep. 37,30.Varis, 19. Sept. Spiritus ruhig, per Sept. 30,50 per Okt. 30,75 vergovemter- Deyemder 31,00, per Jan.April 31,765.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
BVerlin, 19. Sept. Rüböl per 100 Kg. mit Fatß. Termine dehaupet. Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß „per Sept.52.6 Mk., per Oktober 51,8 52,6 52,2 per Nov. 51,3 Mk., per Mai 51,5 Mk.
Hamburg, 19. Sept. Rüböl (unverzollt) ſtill, loco 53,00.
Köln, 19. Sept. Rüböl loco 55,50, per Oktober 53,90. ver Mai 63,90.
Stettin, 19. Sept. Rüböl unverändert, er Septbr.-Oktober 51,00. per

November 51,00.
Paris, 19. Sept. Rüböl ruhig, Sept. 55,06. per Okt. 65,00 Nov.Dez. 55,00,

per Jan. -Apr. 55,75

Hülſenfrüchte.
Berlin, 19. Sept. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 135--1656 Mk. nach Qualität,

ViktoriaErbſen 150 185 Mk., Futterwaare 119--124 Mk. nach Qualität per 1000 Kilogramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20-—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mt., Linſen
20——60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 19. Sept. Kochlinſen 18,00-—-24,00 Mk., Kocherbſen 15, 17,
Mark, Speiſebohnen 20,00——22,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 19. Sept. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 3,00-—6,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 16,75 Mk., Kartoffelmehl 16,75 Mk.
Nordhauſen, 19. Sept. Kartoffeln, neue, 4,80-—-6,20 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 19. Sept. Kartoffelſtärte, pa. Waare prompt 16--161 Mk.,

Lieferun v Oktober- November 158 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt16 15 Lieferung per Oktober November 151 Mk., SuperiorStärke
16— I e Superior-Mehl 151 16 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 19. September. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 Mk., Bauch

fleiſch 0,90--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00-- 1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00-—-1,60 Mk.,
x 1,00--1,50 Mk. Butter 2,(0 2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,40 bisV per Schock.Nordhauſen, 19. September. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mkt., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10--1,20 Mk., geräucherter Speck 1,40--1,60 Mk.,Hammeifleiſch o 20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,10 Mk., Speiſe
butter 2,20—2,30 Mk., feinſte Gutsbutter 2,40 2,60 Mk., Eier 1,07--1,14 Mt. ver 1 Kilo
gramm, Eier 3,20 340 Mk., Käſe 4,00——5,00 Mk. per Schock

Hamburg, 18. September. Schmalz. Steam 19,50 Mt. Fairbank 20,/50 Mk., Armo
Spezial 22,25 Mk., Chamberlain, Roe Co. 21,50 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Sept.
Kreuz u. Schaub 2,00 30,00 Mk., Schlachterſchmalz 0 Mk. per NettoCentner inkl. Zoll
Squire-Schmalz in Tierces 22,00 Mark, in Firkins 112 Pfd. 22,650 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 23,60 Mi., in Eimern à 28 Pfd. 24,00 Mk. unverzollt.

Bremen, 189. September. Schmalz, Wilcox 20 Pfg., Armour ſhled 192 Pfg., Cudahy
i Pfg. Fairbanks 20 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 21 Pfg.

Antwerpen, 19. S. ptember. Schmalz per Juli 46.
iſche.

Berlin, 19. Septem?er. Karpfen 1,20-—2,20 Mk., Aale 1,20 2,40 Mk., Zander 1,00

6 Pfg., Blaufiſch 1

brutto incl. Sack. Gekündigt

Notiz bezahlt.
R

Roggenkleie 7,90-—8,40 bez.
netto t. Sack.

é, 19. September.

100 Kilogramm.
Nordhauſen,

100 Kilogramm.

Leipzig,

Bremen,
Wolle, Umſatz 500 Ballen.

Spekulation und Export 300

Okt. Nov. Käuferpreis,
Nov.Dez. 4 Käuferpreis,
Dez.Jan. 425 Werth,
Jan. Febr. 4 Käufervpreis,

472 Lſtri., Blet,

46 sh.

Cabliau, große e kleine 8 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Knurrhähne o Pfg.

bez., per Oktober 16,10 bez. „per November 16,260 bez per Dezember 16,20 bez.
Weizenmehl Nr. 00 21,25--19,75 bez., Nr. 0 15,50 16,50 bez. Feine Marken über

oggenmehl Nr. 0/1 16,25-15,75 bez. do. feine Marken Rr. 0ſ1 17,25--16 25 beNr. 0 8 Mk. höber als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.

ari Schlußbericht.) Mehl feſt, per September 41,25,ottove: 49,60 per NovemberFebruar 40,25.

Per Sept.Okt. 422 Verkäuferpreis,

Amfſterdam, 19. September. Bancazinn 35,75.
London, 19. September. Silber Lſtrl., ChiliKupfer 47 Sſtrl., per 3 Monat

ſpan. 11 Lfirl.,
Queckſilber I. 6 Lſtrl. 10 d., II. 6 Lſtrl. 9 d.

Ber 19. September. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed number warraut

Rio de Janeiro, 18. September.
BVuenos-Ayros, 18. September.

Rochen

ehl.
Berlin, 19. September. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und ver 100 Kilogramm

Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat

Weizenkleie 7,70——8,00 bez. loko per 100 Kilogramm

per

Stroh. Heu.
Berlin, 19. September. (Amtlich.) Richtſtroh 4,20—4,22 Mk., Heu 3,20 7.90 Mk. für

19, September. Richtſtroh 3,50-4,00 Mk., Heu 4,00 460 M für

Baumwolle und Wolle.
19. September. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B Per

September 3,05 Mk., per Oktober 3,05 Mk., per November 3,07 Mk., perDeezmber 3,10, Mk., per Januar 3,10 Mk., per Febr. 3,12 Mk., per März 3,121 Mk.
per April 3,121 per Mai M. per Jum 5,15 Mt. Juli Auguſt 3,18 Mr.
Umſatz 5200 0 Kilogramm. Ruhig

19. September. Baumwolle. Stetig. Upland middling loco 45 Pfg.

W

Liverpool, 19. e emser. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 19000 Vallen, davon fün
Ballen,

Middling amerikaniſche Lieferungen
rer Febr.März 42 Käuferpreis,

MärzApril 42 Verkäuferpreis,
„April-Mat 42 d. Käuferpreis.

MaiJuni 429 Werth,
JuniJuli 4 Werth.

Metalle.

16 Lſtrl.engl. 115/, Lſtrl., Zinn 581 Lſtrl., Zink

Wechſel auf London 8W

Goldagio 181,60.,

Verantwortlich:
Dr.
Dr.
von 9--12 Uhr Vormittags.
perſfönlich, ſondern lediglich
Zeitung in Halle a. S.“,

Alfred Lebeling für Politit und Volkswirthſchaft.Nalther Gebensleben für
uſtav Adolf Laurent für

Kirſten für den Inſeratentheil
Alle die Redaktion

Feuilleton, Theater und Provinzielles-
Lokales und Allgemeines; Adetbert

ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
betreffenden Zuſchriften ſind en

„An die Redaktion der Halleſch
zu adreſſiren.

Vater, der

Amſterdam, 19. Sept. Java-Kaffee good ordinary 51,00.

Petroleum.

bis 2,50 Mk., Hechte 1,00-2,00 Mk., Barſche 0,80-- 1,60 Mt., Schleie 120 2,40 Mk.,
Bleie 0,60 1,40 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,00 16,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 19. September. Steinbutt 80 Pfg., kl. 50 Pfg., Seezungen, große 110 Pfg.
Bremen, 19. Sept. (Schlüußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 6,70. Br. kleine 87. Pfg., Kleiße, große 60 Pfg., kleine 25 Pfg., Rothzungen 30 Pfg., Zander

Tendenz: Feſt. 60 Pfg., Schollen, große 48 Pfg., mittel 28 Pfg., kleine 18 Pfg., Schellfiſche, große 35 Pfg.,Hamburg, 19. Sept. Petroleum behauptet. Standart white loco 6,70. mittel 25 Pfg., kleine 14 Pfg., Laçchs, rothfleiſchiger 160 Pfg., Silberlachs 119 Pfg., B endorf

Stetuin, 16. Seot Benkendorf,Petroleum loco 16,95. 60 fs- e J lebende 318 Pfg.

222 rerei eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten

S 3 S O 8 S
S S

O d S S 9 S s 9 9 s 8 8 9 9 9 9 S 9

c7][ e v ferwspreche w.Wir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz- Verlag 2

den 19.

f

der

Halleschen Zeitung

landeseitung für Cie Provo Sachen und Cie aogcenzenden Staaten

bis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent-

würfen, Mustern und Preisanstellungen

stehen wir gern zu Diensten,

Für Massenauflagen u iininRotationsdruck. G G

Bach- und K. unstdruckerei

Otto Thiele, Halle (Saale)

S eſpzigerstrasse No. 87 9

9 Eigene 9

IIOOD7rrr

Buchbinderei
im Hause

s Stereotypie. s

S e S e enBekanntmachung.
e Umpflaſterung wird die Straße „Großer Sandberg“ vom 21.

Mts. ab bis zur Fertigſtellung der betreffenden Arbeiten für den
verkehr et

Halle a. S., den 18. September 1896.

Verkauf alter Werkſtattsmaterialien.

Die im diesſeitigen Bezirk in der Zeit vom 1. September 1896 bis Ende
Februar 1897 angeſammelten bezw. ſich noch anſammelnden alten Werkſtattsmate
rialien ans Metall, Glas, Gummi, Plüſch, Leder, Leinen n. ſ. w ſollen

ds.
ahr- und Reit-

Die PolizeiVerwaltung.
öffentlic ch verkauft werden.

Termin hierzu iſt auf
Mittwoch, den 21. Oktober 1896, Nachmittags 3 Uhr,

in unſerem Rechnnngsbureau (Dienſtgebäude II), Zimmer Nr. 23 anberaumt.Verkaufsbedingungen und u r mit kaſſenverzeichniß können gegen
poſtfreie Einſendung von 25 Pfennig in Baar (nicht in Briefmarken) vom Rech-
nungsbureau bezogen, auch ebendaſelbſt (Zimmer Nr. 13) an den Werktagen von8 Uhr Vorm. bis 3 Uhr Nachm. eingeſehen werden. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.

Halle a. S., den 8. September 1896.

am Südharz,

Beginn des Wintersemesters am 20. Oktober. Prospekte kostenfrei.
Rhotert, Directo10078)

Paeclagogium zu Bad Sachsa
staatlich anerkannte Realschule mit Militärberechtigung.

P.

Königliche Eiſenbahndirektion.

Bekanntmachung.
Die Ueberſchüſſe, welche in der vom 13. bis 18. Auguſt beim ſtädtiſchen

Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der im dem Monat Mai 1895 verſetzten und

Landwirthſchafts n. Kurteubanſt

in Zerbſt.Beginn des Winterhalb ja h r s 15. du
Programme u. näh. Ausk. durch den Direktor I. F

ſelelziee Ji anänneeS

ule

[0208

ber.
uest.

erneuerten Pfänder Pfandnummer von 79801 bis 85100 und Pfandſcheine in
braunem Druck) erzielt ſind, ſowie die in der Verſteigerung frei gewordenen
Pfänder ſind innerhalb der einjährigen Präcluſivfriſt

vom 5. September 1896 bis 4. September 1897
bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung in
Empfang zu nehmen.

Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenen Ueberſchüſſe und freigewordenen Pfänder
verfallen dem Reſervefonds des Leihamts bezw. der Ortsarmenkaſſe.

Halle a. S. den 4. September 1896.
Das Leihamt der Stadt Halle a. S.

landwirihsohaſtssohuls in Hildesheim.

Das Winterhalbjahr beginnt am 13. Oktober, Morgens 8 Uhr.
neueintretenden Schüler haben ſich am 12. Oktober auf der Schule zu melden.

Ebenſo beginnt ein neuer Hoſpitantenkurſus.
porto und koſtenfrei. Anmeldungen baldigſt erbeten.

Dr. Wilbrand, Direktor.

Die
Auf-

nahme für Ackerbauſchule und Vorſchule der berechtigten Landwirthſchaftsſchule.
Die Direktion verſendet Broarpern

5

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß entſchlief plötzlich und
unerwartet heute Morgen 6 Uhr mein lieber Gatte und unſer guter

Gutsbeſitzer

Robert Mühlpforelt.
Dieſe Trauernachricht allen Freun en und Bekannten ſtatt be

ſonderer Meldung mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 10533
Sie trauernden Hinterbliebenen.
September 1896.

mmJagd- Verpachtung.
Die Jagd auf hieſiger Flur (2000 Mrg.)

ſoll Donerstag den 24. Sept. er.
Nachmittags 3 Uhr im Broemme'ſchen
Gaſthof hier, auf ſechs hintereinander
folgende Jahre öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden. Bedingungen im
Termine. Wildbeſtand Haſen, Reb-
hühner und Wildenten. [0337
Bahnſtation Schlettau a. S. i. Sept. 1896.

Der Gemeindevorſteher.

Guts-Verkauf eines Reutenguts.

42 Morgen kleefähiger Boden, neue
maſſive geräumige Gebäude, direkt an
Chauſſee und Bahnſtation belegen, mit
neuen Maſchinen und kompf'ettemJnventar,
iſt veränderungshalber zu verkaufen. Off.
u. Z. 16308 an die Exped. d. Ztg. erd.

Otto Giseke
Halle (Saale),empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Fafirrädern
zu eivilen Preiſen.

a Man verlange Preisſisten. m
Verkaufslokalu. Keparaturwerkſtatt,

Große Steinſtr. 83.

ne
4000 Mk. gesucht
auf 2. aber abſolut ſichere Hypothek
zu 5 von einem pünktlichen Zins-
zahler per ſofort oder 1. Oktober.

Offerten unter Z. 10436 an die
Expedition dieſer Zeitung. r 36

Sinn

888

Ein neuerJamenſattel,
ſowie ein Americain, ein- und zwei-
ſpännig zu fahren, er zum Verkauf.

Merſeburg a. S., Oberaltenburg 2.

Zucht und Verſand der großen
weißen Yorkſhire Schweine. Eber,
3 Monate alt, Mark 56, Sauen,3 Monate alt, Mark 46. Aeltere
Thiere auf Anfrage. Zuchtziel Frühreife
e Maſtfähigkeit bei kräfti n

örperformen.
E. Vogt, Rittergut Tümpling,

Station Camburg der Saalbahn.

D. 60 Stück
l jährige

Hammel
An Groß bodungen

b. Bleicherode.

T Rotati onsdruck und Verlag von Otto Thiel e, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Bellage.



222. Halle a. S., Montag, den 21. September 1896.
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Iady Diana's Geheimniß.
Roman von Florence Marryat.

19) (Einzige autorifirte Ueberſetzung.)
17. Kapitel.

Verſchwunden.
Als Lord Culwarren am nächſten Morgen hohläugig und

mit verſtörtem Geſicht am Frühſtückstiſch erſchien und ſeiner
Mutter über das Vorgefallene berichtete, kannte die Entrüſtung
der Lady in Betreff Miß Paget's keine Grenzen.

„Jn meinem ganzen Leben habe ich ſo etwas nicht gehört
rief ſie ergrng „Eine ehrbare Frau, die mitten in der Nacht
durch die Straßen einer fremden Stadt läuft, um ſich in die
Streitigkeiten jener Leute zu miſchen Wie konnte ſie überhaupt
ohne meine Erlaubniß fortgehen Sie muß von Sinnen ſein.
Hat ſie nicht geſagt, wann ſie zurückkommen wird

„Nein, jedenfalls nicht, ſo lange Antony's Leben in Ge
ſo ſchwebt. Es kann Wochen lang dauern und bis dahin wird
ie ihn nicht verlaſſen.“

„Wie kann ſie ſo etwas thun zürnte die Gräfin. „Sie
weiß doch, daß ich nicht ohne ſie fertig werden kann. nſpeſ
Jahre habe ich mich ganz auf ſie verlaſſen und nun läuft ſie
davon, ohne mich zu fragen. Welch' abſurde Jdee, dieſen
Menſchen zu pflegen, der nicht einmal verwandt mit uns iſt.“

„Aber bis vor drei Monaten hielten wir ihn doch dafür,“
warf Lily, die tieferſchreckt und voll Angſt dem Berichte Philipp's
zugehört, jetzt pwgry ein, und ſich an ihren Vetter wendend,
ſagte ſie bittend: „Nicht wahr, Du ſagſt Miß Paget, wie dank-
bar ich ihr bin und wie gern lich ihr helfen möchte, den armen
Tony pflegen.“

„Was ſoll dieſe Rederei bedeuten, Lily unterbrach ihre
Tante ſie in ſtrengem Ton.

„Sie bedeutet, daß ich Antony liebe,“ erwiderte das junge
Mädchen mit feſter Stimme, „und daß ich mich als ſeine Braut
betrachte. Als Du geſtern in Abruzzio warſt, kam er zu mir;
wir wechſelten unſere Ringe und erneuerten gegenſeitig das Ge
löbniß, einander treu zu bleiben. Nun gebe ich ihn ſicher niemals
wieder auf.“

„Das klingt ja ſehr erbaulich!“ fiel die Lady ſpöttiſch ein.„Jch bin mit oſen Unkoſten hierhergekommen, um meine Nichte

und meine Geſellſchafterin zu zerſtreuen und ſie lohnen es mir,
indem ſie es mit jenem Menſchen halten, den ich aus meinem
Hauſe weiſen mußte. Wahrhaftig, eine Warnung für Jeden,
La Nächſten hnig zu ſein Und plötzlich den ſarkaſtiſchen

on wechſelnd, fuhr ſie in ſteigender Erregung fort: „Aber ich
werde das nicht länger dulden, wenigſtens nicht von Dir, Lily.
Noch heute reiſe ich nach England zurück, keine Macht der
Erde ſoll mich hier feſthalten.“

Damit erhob ſie ſich und rauſchte aus dem Zimmer, während
die arme Lily, außer ſich über dieſe Ankündiguüng, in Thränen
ausbrach.

„O Philipp,“ ſchluchzte ſie, „laß die Tante jetzt nicht ab-
ceiſen! Ueberrede ſie, doch noch ein paar Tage zu bleiben, bis
wir wiſſen, wie es Tony geht. Wenn er vielleicht ſterben
Ite. ohne daß ich ihn noch einmal geſehen hätte, ich glaube,
as Herz würde mir brechen.“

„Liebſt Du ihn denn wirklich ſo ſehr fragte der Graf in
gedrücktem Ton.

„Mehr als mein Leben war die raſche Antwort des
Mädchens.

„Nun, ich will ſehen, was ich thun kann, aber ich fürchte
ehr, daß es nutzlos iſt.“

Er hatte Recht, ſo nachgiebig ſeine Mutter ſich e
auch allen ſeinen Wünſchen gegenüber ins diesmal bl
ſie bei ihrem Entſchluß und ließ ſich durch kein Bitten des Sohnes

umſtimmen.
„Dann laß mich hier bleiben, um nach Antony und Miß

Paget zu ſehen,“ ſagte Philipp ſchließlich, als er einſah, daß er
nichts ausrichten konnte.

„Um keinen Preis der Welt,“ widerſprach die Gräfin beſte
„Jch ſollte Dich in den Händen jener Schurken laſſen, die
Dein halbes Vermögen geraubt haben

„Aber wenn ich Dir verſpreche, nie wieder eine Karte anzu
rühren! Jch habe eine zu harte Lektion bekommen, „denn Antony's
Tod iſt vielleicht die Folge meiner Thorheit.“

„Darüber magſt Du denken wie Du willſt,“ war die kühle
Antwort, „aber auf keinen Fall darfſt Du mich und Lily allein
reiſen laſſen. Und nun ſei ſo die Hotelrechnung zubezahlen und die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Jch will

indeſſen noch ein wenig ruhen.“ ßDieſe kurze Zeit der Freiheit benutzte Lily, um mit Philipp
zu Miß Paget zu eilen und ihr Lebewohl zu ſagen. Antony
war jetzt wohl bei Beſinnung, aber noch immer in der größtenGefahr und nach Ausſage des ihn behandelnden war es
ſehr fraglich, ob er gerettet werden konnte. Jedenfalls bedurfte
er der ſorgfältigſten Pflege und Ueberwachung. Die wurde ihm
allerdings t zu Theil, denn Miß Paget wich nicht von
ſeiner Seite, trotzdem ſie noch eine barmherzige Schweſter zur
Hilfe angenommen hatte.

Als Philipp mit Lily erſchien, empfing ſie Beide in einem
entfernten Zimmer. „Jch kann mich nicht lange aufhalten,“
ſagte ſie, „denn Antony iſt ſehr krank und darf nicht allein ge
laſſen werden.“

„Er wird doch nicht ſterben fragte Lily angſtvoll.
„Jch weiß es nicht, aber ich fürchte das Schlimmſte,“ war

die traurige Antwort.
„Wenn er eine Pflegerin wie Sie hat, Miß Paget, wird

er doch vielleicht davonkommen,“ bemerkte der Lord. „Leider
müſſen wir Sie hier allein laſſen, denn meine Mutter beſteht
hartnäckig darauf, noch heute nach England zurückzukehren.“

„Wie rief Miß Paget entrüſtet. „Lady Culwarren will
Florenz verlaſſen, während Antony, den ſie als ihr einziges
Kind erzogen hat, mit dem Tode ringt? Einen beſſeren Beweis
könnte ſie nicht geben, daß ſie nicht ſeine Mutter iſt.“

„Miß Paget,“ unterbrach ſie Lily bittend, „darf ich Tony
nicht ſehen Nur einen einzigen Augenblick!“

„uUnmöglich, Lily! Der Arzt hat es ſtreng verboten! P
weiß, daß Du ihn liebſt, aber jede Aufregung iſt gefährlich für
ihn und er dürfte doch nicht mit Dir ſprechen.“

„Aber Sie werden ihn gut pflegen, nicht wahr bat Lily
eindringlich, „und wenn Sie Geld brauchen, ſo wenden Sie ſich
nur an Philipp.“

„Gewiß!“ nickte dieſer. „Vergeſſen Sie ja nicht, Miß Paget,
daß ich Antony noch immer als Bruder betrachte und ihn dem
gemäß behandelt zu ſehen wünſche. Haben Sie von Fosbrooke
gehört?“ fügte er hinzu.

Ein Schauer durchflog die Geſtalt der Geſellſchafterin.
„Sprechen Sie mir nicht von dieſem Mann, ſein Name allein
iſt mir ſchon zuwider.“

„Das glaube ich gern, aber ich dachte, es ſei Jhnen ange
nehm, zu erfahren, daß Sie ihm nicht mehr begegnen werden.
Um die etwaigen Folgen des Duells beſorgt, hat er Florenz
heute früh in aller Eile verlaſſen, Niemand weiß, wohin
er gegangen iſt. Hoffen wir, daß wir ihn nie wieder ſehen
werden
„DJa, das wünſche ich auch von ganzem Herzen ſagte Miß
Paget ſeufzend. „Doch ich muß zu Antony zurück. Lebt wohl!



Und vor Allem, gräme Dich nicht zu ſehr, Lily, Du weißt
daß ich für unſeren armen Tony Alles thun werde, was in
meiner Macht ſteht.“

„Jch werde Jhnen ewig dankbar ſein ſchluchzte Lily. „Und
nicht wahr, Sie ſchreiben uns recht, recht oft.“

Das verſprach Miß Paget willig und ſie hielt auch Wort.
Aber ihre Berichte nach Gardenholm, wohin Lady Culwarrenzurückgekehrt war, lauteten nicht günſtig. Antonys Wunde wollte

nicht heilen, ſie blieb ſchmerzhaft und entzündet und die Schwäche
war ſo groß, daß der junge Mann wie ein hilfloſes Kind dalag.
Miß Paget pflegte ihn unermüdlich, ſich kaum die nöthige Ruhe
gönnend, und er erkannte es dankbar an.Wie gut Sie für mich ſind!“ ſagte er eines Tages.
„Wären Sie meine Mutter, Sie hätten nicht beſſer für mich
ſorgen können. Wie ſoll ich Jhnen jemals dafür danken

„IJndem Du in Zukunft vorſichtiger biſt! Du warſt dem
Tode nahe genug, ich hoffe, Du wirſt Dein Leben nicht noch
einmal auf's Spiel ſetzen.“

„Ach, was iſt an meinem Daſein gelegen! Jch bin nichts
und beſitze nichts, nicht einmal einen Namen. Ja, wenn ich
Geld hätte, dann wäre es vielleicht anders. Am Ende war es
doch thöricht von mir, das Legat des verſtorbenen Grafen zurück
gewieſen zu haben.“

„Das glaube ich auch. Aber möglicher Weiſe kann Dir
dar. ggholfen werden. Was würdeſt Du thun, wenn Du Geld

„Nach Amerika auswandern, alle traurigen Erinnerungen
abſchütteln und mein Glück in einem Lande verſuchen, wo mich
Niemand kennt und Keiner Anſtoß an meiner dunklen Herkunft
nimmt. Jch würde dort arbeiten, um ein Vermögen zu erwerben,
damit ich Lily Osprey heirathen kann.“
an er Geſellſchafterin ſeufzte. „Denkſt Du denn noch immer

ie?
Mehr als je, Miß Paget. Jch glaube, nur die Liebe zuLily hat mich zum Leben zurückgebracht und deshalb iſt es mein

einziges Sehnen, mir die Geliebte zu erringen.“
„Wenn Du das wirklich wünſcheſt, ſo will ich Dir behilflich

ſein. Jch beſitze mehr Geld, als Wrhig in Dich nach Amerika
zu e und ich ſtelle es zu Deiner Verfügung.“

„Jhr Geld, Miß Paget? Nein, das kann ich nicht an
nehmen. Es ſind Jhre Erſparniſſe, und wenn ich das Unglück
hätte, ſie zu verlieren

„Das wird nicht geſchehen! Ueberdies ich bin ja auf
Lebenszeit bei der Gräfin verſorgt. Verſprich mir nur das Eine,
Antony, daß, wenn Du jemals Lily heirathen wirſt, Du mir
ein Plätzchen in Deinem Hauſe gönnſt.“

u m h per ſich V c ſind ja r Ange die
en hat, und ohne Sie läge ich wo on längſt inr t e ge ich wohl ſchon längſt

r küßte ihr die Hand und ſank dann erſchöpft zurück, dasSprechen riff ihn u ſehr an. Woplt s
Die Bewohner von Gardenholm, d. h. Philipp und Lily,

warteten vergebens auf die Nachricht von Antony's Wiederher
ſtellung. Woche auf Woche verſtrich Miß Paget ſchrieb, daß
daß die Wunde ſich nicht ſchließen und die große Schwäche nicht
weichen wolle, und eines Tages erhielt der m Lord ein paar
haſtig geſchriebene Zeilen der Geſe terin folgenden Jnhalts:
„Mein trauriges Amt iſt hier zu Ende. Antony hat uns ver
laſſen. Wir müſſen das Schwere tragen, ſo gut wir es ver
mögen. Bringen Sie der armen Lily die Nachricht möglichſt
ſchonend bei und ſagen Sie, bitte, Lady Culwarren, daß ich in
kurzer Zeit wieder in Gardenholm eintreffen werde.“

zIJrn der That kam Miß Paget bald darauf. Sie nahm
ihren gewohnten Pflichtenkreis wieder auf, aber ſie war noch
ruhiger, noch verſchloſſener wie früher und über Antony fprach
ſie ſo wenig wie möglich. Der Tod des jungen Mannes hatte
eine tiefe Wirkung hervorgerufen der junge Graf, der beſtändig
von dem Gedanken verfolgt wurde, er ſei die Urſache des tragiſchen
Geſchickes ſeine Jugendgeſpielen, verlor Alles Intereſſe an ſeinen
Beſitzthümern und allen Ergeiz, ſich in der Politik oder Literatur
hervorzuthun. Mit Lily ſtand es noch ſchlimmer. Wie ein Geiſt
ging ſie umher, ſtill und ohne Klage, aber ſie lächelte nie und
ſtundenlang ſaß in einem Winkel und dachte an Antony.

Jn Folge der allgemeinen Verſtimmung kamen keine Gäſte
mehr nach Gardenholm und Lady Culwarren, die gewohnt war,
ſtets eine Anzahl von Freunden um ſich zu ſehen, litt ſehr unter
dieſer gezwungenen Vereinſamung. Sie hoffte, Philipp werde
den peinlichen Eindruck bald überwinden und mit erneutem Eifer
um Lily werben als aber Monat auf Monat verſtrich, ohne
daß die gedrückte Stimmung des jungen Lord eine andere wurde,

LeichenbitterMiene, ihr ewiges Grämen um Dinge,

erlor ſie die Geduld und ließ ihren ganzen Unmuth an der
armen Lily aus, der ſie die bitterſten Vorwürfe machte. Jhre

die nicht
mehr zu ändern wären und die düſtere, ſchwarze Farbe, in die
ſie ſich kleide, ſeien wenig geeignet, ihren Vetter auf andere
Gedanken zu bringen oder zu h Sie allein habe die
Macht dazu und es ſei geradezu ſündhaft, daß ſie ihn in ſeiner
Melancholie noch beſtärke. Lily ließ die zornigen orte ruhig
über ſich ergehen. Was hätte ſie auch erwidern ſollen Jhre
Tante hatte ja ebenſo wenig Verſtändniß für ihren Herzens
kummer wie für den Seelenzuſtand Philipp's, deſſen Gewiſſens
biſſe und Trauer um den verlorenen Jugendge ährten ſie als
Thorheit und unnöthige Sentimentalität bezeichnete.

Ihr Redeſtrom wurde durch das Eintreten des nen Lord
unterbrochen, der ſich nachläſſig in einen Seſſel warf.

„Nun, mein lieber Junge,“ redete die Gräfin ihn mit
zärtlichem Lächeln an, „was haſt Du vor, heute Morgen zu
thun

„Jch weiß es nicht und es iſt bei mir auch einerlei war
die gleichgiltige Antwort.

„Das iſt nicht recht von Dir! Du ſollteſt doch endlich wieder
Intereſſe am Leben zeigen. Willſt Du nicht mit Lily ausreiten
und in der Nachbarſchaft Beſuche machen

„Jch haſſe das Reiten rief Philipp.
„Und ich Beſuche machen fügte Lily hinzu,
„Das iſt wirklich unerträglich,“ zürnte die Lady, von ihrem

Sitze aufſpringend, „Jch thue Alles, um Euch glücklich und zu
frieden zu machen und Jhr lohnt es mir, indem Jhr beſtändig
den Kopf hängen laßt. Es iſt wirklich ſchade,“ ſetzte ſie in ſar
kaſtiſchem Ton hinzu, „daß Jhr kein Paar ſeid Jhr harmonirt
ſo gut zuſammen und könntet Euch dann gemeinſam bis an Euer
Lebensende dieſen tragiſchen Erinnerungen hingeben. Das müßte
eine heitere Ehe werden!“ Und ſpöttiſch auflachend verließ ſie
das Zimmer.

„Meine Mutter hat kein e ſie Philipp, als ſich die
Thüre hinter der Lady geſchloſſen „ſie wäre ſonſt nicht fähig,
uns ſo in unſeren heiligſten Gefühlen zu verletzen.“

(Fortſetzung folgt.)

Nachdruck verboten.

Zwei Vchweſtern.
Berliner Skizze von M. K.

Trotzdem ſie Schweſtern waren, hätte man ſie auf den erſten
Blick für Mutter und Tochter halten können nicht um deswillen,
weil der Unterſchied der Jahre ſo groß geweſen wäre, ſondern
weil ihr Aeußeres und die ganze Art und Weiſe ihres Verkehrs
zu dieſer Anſicht verleiten mußte.

Johanna, die ganz nach dem Vater kam, war groß und
eckig, mit einem faſt männlichen Ausdruck in ihren v
auf Entſchloſſenheit hinwies und auf jene kleinen
niſſe und Enttäuſchungen des Lebens, die ſich mit der Zeit
h bleibende Kennzeichen im Antlitz des Menſchen en
pflegen.

Achtundzwanzig zählte ſie, man hätte ſie aber ganz gut auf
ig ſchätzen können. Denn jahrelanges Treten der

ähmaſchine hatten ihren Buckel krumm gemacht und ihrem
ganzen Körper eine geduckte Haltung gegeben.

Martha war zwanzig, voll und rund wie eine ſaftige Kirſche
und friſch wie eine Juniroſe, die der Morgen langſam wachge
küßt hat. Geſund an Körper und Seele, ſtets mit Frohſinn er
füllt bei der Arbeit, geſegnet mit einem geſunden Appetit, gab
ſie ſich ganz der Sorgloſigkeit ihrer Jahre hin, niemals daran
denkend, was es am anderen Tage zu eſſen geben werde.

Jhre Eltern waren todt, auch ein Bruder, der dem Alter
nach ihnen geſtanden hatte, war nicht mehr, weil eine
Maſchine ihn auf Nimmerwiederſehen erfaßt hatte, und ſo ſtanden
ſie ganz allein im Leben, nur bauend auf n Fingerfertigkeit
und von jenem ruhigen Bewußtſein ihrer Pflichterfüllung ge
tragen, wodurch anſtändige, alleinſtehende Mädchen ſo oft ange
ſpornt werden, den zähen Kampf um das Daſein mit Ausdauer
weiter zu führen.

Beide nähten Kravatten für ein großes renommirtes Ge
ſchäft im Zentrum Berlins, wo man ihre ſaubere Arbeit,
namentlich beſſere Artikel, ſehr zu ſchätzen wußte und ſie auch in
ſogenonnier ſtiller Zeit genügend mit Beſchäftigung verſah,
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des ſie niemals gezwungen waren, die Hände in den Schooß
en.
ls ihre verwaiſte Lage begonnen hatte, zählte Marthavierzehn Jahre, es war alſe ganz natürlich geweſen, daß die

Aeltere das Szepter führte und die Jüngere ſozuſagen zu be-
muttern begann.

Mit einundzwanzig Jahren bereits hatte Johanna eine un
lückliche Liebe gehabt, und ſo war ſie bei Beginn ihrer ſelt-e Mutterpflichten ernſter und ren als man es ſonſt bei

e e e ep noch bei ihren Bemühungen um das ſtärkere
Pech gehabt hatte, was ſie ihrem wenig einnehmen-

den Aeußeren zuſchrieb, ſo war ſie nicht beſonders geneigt, auf
die Dauer irgend einem „Zukunftsverlobten“ Vertrauen entgegen
zubringen.Schließlich haßte ſie die Männer mit jenem Gefühl der

Verbitterung, das bei „Sitzengebliebenen“ in dem Maße ſich
ſteigert, je mehr die Jahre kommen und der Spiegel immer
auf's Neue ſeine kalte Unbarmherzigkeit zeigt. Und je mehr ſie
die jüngere Schweſter J x und erblühen ſah, je inten-
ſiver wurde dieſer Haß, der ſich ſchließlich auch auf alle die
jenigen erſtreckte, die den leiſeſten Verſuch machten, ſich Martha
u per um mit ihr, wenn auch in harmloſer Weiſe, anzu

ndeln.
So verlor dieſer Haß mit der Zeit d perſönliche Ge

präge und wurde zu einer Art edler Selbſtſucht, entſprungen
einzig und allein der Veranlaſſung, die „Kleine“ rein und gut
zu erhalten und ſie vor jenen Enttäuſchungen zu bewahren, denen
arme, hübſche Mädchen in einer Stadt wie Berlin nur zu leicht
ausgeſetzt ſind.

eide hatten in einer kleinen ruhigen Straße der äußerſten
Louiſenſtadt von der Wittwe eines kleinen Beamten ein leeres
wer abgemiethet, in dem ſie, umgeben von wenigen Möbel
en aus dem Nachlaß ihrer Eltern, die eigene Wirthſchaft

rten.
Die zweifenſtrige Stube, die überdies den Vorzug hatte,

nach vorn hinaus zu liegen, war gerade groß genug, um den
alten Hausrath, der aus einem Kleiderſpind, einer Bettſtelle,
dem ausgedienten Sopha, dito Kommode und einem großen
r tand, nicht zu aufdringlich zur Geltung kommen zu
aſſen

ädchen in dieſem Alter erwarten darf.

Peinliche Reinlichkeit war das Kennzeichen dieſes Raumes,
die auch im Winter, wenn das Rohr des eiſernen Ofens
n peiben Kacheln zugeführt worden war, ſofort angenehm
auffiel.

Heiteren Gemüthes, wie die Schweſtern waren, ſobald ſie
emeinſchaftlich die Hände um das tägliche Brod in Bewegun
etzten, hatten ſie allerlei ſerzhaſte Neigungen, die hauptſächli

darin beſtanden, den einen Raum bildlich in drei Räume zu
theilen, in Schlaf, Wohn und Eßzimmer.

„Das „Eßzimmer“ befand ſich im Winkel am Ofen,
wo ein kleines Tiſchchen für die Speiſen ſtand; das „Schlaf-
immer“ war das breite Bett hinter einer grünen Gardine,
wo auch noch Raum genug für einen Waſch Eiſenſtänder vor
handen war, und das „Wohnzimmer“ befand ſich in dem Theile
der zu, wo Sopha, Kommode und der Tiſch mit der

en.
Von dieſer Eintheilung ſprachen ſie gerade ſo, als hätten

ſie eine große Wohnung und könnten durch die offenen Thüren
aus einem Raume in den anderen ſpazieren, worauf denn

der Unterhaltung mit allem Ernſte Rückſicht genommen
wur e.

Uebrigens beſaßen ſie auch ihren „Garten“, einen grün an
geſtrichenen Blumenkaſten auf dem äußeren Fenſterbrett, in dem
einige Töpfe mit Roſen, Nelken und Vergißmeinnicht, je nach der
a hredzett, ihr beſcheidenes, aber wohlgepflegtes Daſein r

on dieſem „Garten“ wurde ſogar hin und wieder zu Anderenwie von einem Ereigniß geſprochen, als handelte es ſich um ein

kleines Gewächshaus, deſſen Erhaltung ungemein viel Kopfzer
brechen verurſache-

Das Hauptſtück der Einrichtung, die Nähmaſchine, ſtand dicht
am Fenſter, wo hinter den blüthenweißen Gardinen der Kopf
Johannas von früh bis ſpät den Bewohnern der gegenüberliegen-
den Häuſer ſichtbar war und ſie immer auf's Neue zur Erkennt
niß brachte, daß „dort drüben“ der andauernde Fleiß ſein Zelt
aufgeſchlagen habe und die Bewunderung jedes gutgeſinnten
Menſchen herausfordern müſſe.

Niemals ſah man andere Geſichter als die der Schweſtern
inter den Gardinen, und ſo geſellte ſich zu der Bewunderung

auch noch jene Achtung, die ſelbſt der Berliner mit ſeinem ewie
loſen Munde gern den ſoliden und braven Mädchen zollt.

Svpo lange ſie in dieſer Straße wohnten, ſeit etwa vier
Jahren. waren denn auch die „Fräulein Kürſchners“ als zwei
ute, ſtille Weſen bekannt, die Niemand beläſtigten, ihre kleinen
edürfniſſe bis auf den Pfennig bezahlten, ruhig ihres Weges

gingen und von der nächſten Nachbarſchaft mit aufrichtiger Freude
begrüßt wurden, ſobald man ſie bei Gelegenheit Arm in Arm
dahinſchreiten ſah.

ieſe Gelegenheit zeigte ſich in der Regel nur des Sonntags,
entweder wenn ſie zur Kirche gingen, was ſie gern und off
thaten, oder am Abend desſelben Tages, wenn ſie ihre harm
loſen Spaziergänge unternahmen, um nach ſechs T
ſtrengender Arbeit auch einmal gehörig Luft zu
Natürlich geſchah das größtentheils im Sommer, wo die n
koloſſe die Hitze wieder ausſtrahlten, die ſie während Stunden
mit tauſend Poren aufgeſaugt hatten.

pDann ſpazierten ſie gewöhnlich den Kanal entlang, der
aſenhaide zu, ſtatteten den Gräbern ihrer Eltern einen Beſuchg ne g. einem der Kirchhöfe in der Nähe lagen, und er

euten ſi an dem Volksgetümmel mit all dem ohr-
zerreißenden Lärm einer großen Menſchenmenge, die den
Schweiß von ganz Berlin hier herausgetragen zu haben
er um ihn ſo zu ſagen in einer Wüſte von Staub zu er
ränken.

alen ſie ſich ſattgeſehen an dem luſtigen Treiben auf den
Karuſſels, hatten ihre Ohren genug bekommen von dem heiſeren
re der Ausrufer an den Buden, die ſich in ihrem Kreiſe
ſtolz „Rekommandeure“ nennen, ſo verkrümelten ſie ſich ſchließlich
in der äußerſten Ecke eines der großen Biergärten, verzehrten
bei einem Glaſe einfachen Bieres etwas verſchwiegen die mitge-
brachten Stullen und v ſich bei den Klängen des Frei
konzerts in jenes Land, wo die goldenen Aepfel der Hesperiden
wachſen, von dem ſie jedenfalls wie tauſend andere ihrer
Mitſchweſtern niemals etwas gehört hatten, deſſen unerreich-
S aber doch in unbewußter Ahnung ihre Seelen
erfüllten.

Ging dann die Uhr ſtark auf Zehn, ſo drängte ſchon
Johanna, denn ihrer Meinung nach ſchickte es ſich nicht r
alleinſtehende Mädchen, die eines eargr Rufes genoſſen, allzu
i nach dem Schließen der Hausthür in den Flur zu huſchen.
Martha maulte dann erſt ein wenig, denn die Lebensluſt hatte

ſich in ihr geregt, und mit ſtillem Grauſen dachte ſie an das
„Geſchirr“ der neuen Woche, aber die Aeltere blieb unerbittlich

umſomehr, je auffallender ihr wieder die Blicke erſchienen
die zudringliche junge Leute auf die „Kleine“ geworfen

en.
Johanna hatte darauf beſtanden, daß man ſtets gleich ge

kleidet ging, trotzdem Martha die Nothwendigkeit dazu nicht ein
uſehen vermochte. Die Aeltere hatte ihre beſtimmte Abſicht
abei; ſie wollte dadurch ſofort die engere Blutsverwandtſchaft

andeuten, ſozuſagen ſchon von Weitem die Warnungstafel allen
denen vor Augen halten, die die Keckheit beſitzen könnten, ſich
der Jüngeren zu nähern. der That erreichte ſie denn auch
damit, was ſie bezweckte. n es kam mehr als einmal vor,
daß junge Männer, die es auf die Jüngere abgeſehen hatten
ſofort abgeſchreckt wurden bei dem Gedanken, daß die Aeltere
die Klette ſei, die man nicht losbekomme.

Das gerade ärgerte Johanna daß man ſich nur freundlich
gegen ſie benahm der Schweſter wegen und daß man ſie als
fünftes Rad betrachten wollte, das eigentlich überflüſſig ſei, mi.
dem man aber aus ſpekulativen Gründen rechnen müſſe. So
wurde ſie noch verbiſſener, kapſelte ſich noch mehr ein und wurde
dadurch unbewußt zu einem gelinden Schrecken der „Kleinen“
deren Herzchen gar manchmal laut zu pochen begann, ſobald feſch
ausſehende Herren beim Vorübergehen ihr Schmeicheleien ſagten.
Martha aber ertrug dieſe ſtille Tyrannei mit Geduld, weil ſievon den beſten Abſichten der Aelteren überzeugt war.

Und doch wünſchte Johanna in r Jnnern nichts ſehn-
licher, als daß recht bald ein braver Mann kommen möchte, der
in Ehren die Schweſter heimführe. Denn in heimlichen Stunden
ſtand ihr ſchreckhaft vor Augen, was daraus werden ſollte, wenn
ſie Beide alte, verſchrumpfte Jungfern bleiben würden, die der
einſt verſauert und grau geworden, mit halblinden Augen kaum
mehr die Nadel zu halten vermöchten.

Gewiß ſie hatten ſich im Laufe der Jahre einen an-
ſtändigen Nothgroſchen zurückgelegt, denn ſie verdienten reichlich
und machten nur Anſpruch auf das Nothwendigſie, aber für die
ganze Zukunft durften ſie damit nicht rechnen.
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u ſolchen ernſten Betrachtungen geſellte ſich dann plötzlichein Bei in Johannas Phamoſie- ſie ſah im Geiſte Hekihe

verheirathet, in auskömmlichen Verhältniſſen und umringt von
blühenden Kindern. Und dann ſich ſelbſt als Anhängſel dieſes
beſcheidenen Glückes, froh geduldet als „Tante“, die ſich im

ausſtande nützlich machte und in der einen großen Sonne der
chweſter zufrieden und in Ergebenheit ihren Lebensabſchluß

erwarten werde. Wie gern und freudig hätte ſie Alles dahinge-
r um dieſes „Luftſchlößchen“ in Wirklichkeit erſtehen zu

e

So ſchwankte ihre Liebe zu der Jüngeren zwiſchen Mißtrauen
und beſten Wünſchen, ſoweit die Männer dabei in Betracht
kamen. Und bei all' ihrer eigenen Entſagung auf die Ehe gab
es doch noch einen geheimen Winkel in ihrer Bruſt, wo, wie eine
emporzüngelnde Flamme aus glimmender Gluth, der Gedanke jäh
in ihr aufſchoß, es könnte ſich auch ihr noch einmal ein Mann

der ſich über Jugend und Schönheit hinwegſetzen
würde.

Und es ſchien, als ſollte ſie wirklich noch nicht auf alles
Glück verzichten.

(Schluß folgt.)

Allerlei.
Die Mode an den europäiſchen Höfen. Eine J

ſammenſtellung der Geſchmacksrichtungen, nach welchen ſich die
europäiſchen t in der Wahl ihrer Toiletten beſtimmen
laſſen, hat Gil Blas veröffentlicht. Die Prinzeſſin von Wales,

den ſeltenen Vorzug genießt, ſeit dreißig Jahren für eine
der ſchönſten Frauen Englands zu gelten, iſt die Schöpferin der
ſogenannten „engliſchen“ Toilette. Sie verbannte die auſſfallen-
den Farben aus ihrer Straßenkleidung und brachte das Koſtüm
aus dunkelblauem Serge mit hohem Stehkragen in London in
Mode. Bei Soireen hingegen macht die Prinzeſſin große
Toilette und bezaubert durch ihre Eleganz und Grazie, ſodaß es
ſchwer fällt, in ihr eine Großmutter zu ſehen. Königin
Victoria hat ſeit dem Tode ihres Gemahls die Trauer nicht abge
legt und trägt immer das engliſche Wittwenkleid und die große
Haube mit Barben aus weißem Krepp. Königin Margherita
von Jtalien hat eine Vorliebe für weiße Farbe, und unter dem
blauen Himmel und der leuchtenden Sonne Italiens ſind ihre
duftigen, weißen Toiletten wohl am Platze. Es iſt bekannt, daß
dieſe Herrſcherin eine große Freundin von Fußtouren iſt, undauch bei ihren touriſtiſchen Ausflügen beſteht das Koſtüm aus

weißem Tuch hierzu kommt das Barett des Bergbewohners. Die
KöniginRegentin von Spanien iſt ebenſo wie die Königin von
Belgien die Einfachheit ſelbſt, und nur für die Galatoiletten derHofeſſlichteiten können ſich die hohen Frauen zu größerem Putz

entſchließen. Jm Vordergrunde des Intereſſes ſteht gegenwärtig
die junge Kaiſerin von Rußland. Jn der Straßenbekleidung
ſehr einfach, trägt die Herrſcherin bei Abendempfängen meiſtens
die reiche ruſſiſche Nationaltracht, deren Glanz eine eigene Folie
für die zarte Schönheit der Kaiſerin giebt. Die Großfürſtin
Wladimir und die Herzogin von Leuchtenberg ſind dieenthuſiaſtiſchen
Vertreterinnen der Pariſer Mode am ruſſiſchen Hoſe, und all
jährlich ſtattet die Herzogin der Modenmetropole ihren Beſuch ab,
um ihre Toiletten zu beſtellen und ſich über die neueſten Er
ſcheinungen zu unterrichten.

Winterſchläfer. Der Winterſchlaf, den Murmelthier, Dachs,
Hamſter, brauner Bär, Jgel, Haſelmaus halten, iſt ein lethargiſcher
Zuſtand, der dadurch entſteht, daß dieſe Thiere unabhänging von der
änßeren Temperatur ihre Eigenwärme nicht zu erhalten vermögen.
Tieſelbe ſinkt bis auf 59, wo dieſer als Winterſchlaf bezeichnete Zu
ſtand, während bei einer Abkühlung auf 00 der Tod des Thieres eintritt.
Das Herz des Thieres macht in der Minute 3--4 Contraktionen bei
ſehr oberflächlicher, kaum wahrnehmbarer Athmung, die ſich aus dem
geringen Sauerſtoffbedürfniß der Thiere erklärt. Ein im Winterſchlafe
liegendes Murmelthier wurde, in einer Blechbüchſe wohlverpackt, von
Chamounix in der Schweiz nach Paris geſchickt. Auch ein Sommer-
ſchlaf iſt beobachtet worden bei einer Jgelart auf Madagaskar, während
A. von Humboldt in den Pampas Südamerikas Amphibien beobachtete,
die ſich während großer Hitze zum Sommerſchlafe verkrochen, aus dem
ſie erſt zur Regenzeit wieder erwachen.

Ein neues Fahrrad. Es giebt immer noch Leute, welche ein
Zweirad zu beſteigen ſich ſcheuen, weil ihnen das Gleichgewicht zu
halten zu ſchwierig erſcheint. Und doch ſollten ſie es nur auf einen
Verſuch kommen laſſen. Nun hat ſich ein Fabrikant geſagt, er
würde alte dieſe zaghaften Leute zu ſeinen Kunden bekommen, wenn
er das Jweirad ſo in ein Dreirad umwandeln würde, daß die beiden

Hinterräder ganz dicht neben einander ſich befinden. So hat die
Maſchine dre Sia punkte, und die Gefahr eines Falles iſt für ven
Veuling ehe Der Fabrikant, ein Amerikaner, ſtellt das neue
Fahrrad leichter her als das bisher übliche Dreirad. Allerdings
bleibt abzuwarten, ob das neue Rad ebenſo leicht zu di iſt
wie ein Bicyele, und welche Geſchwindigkeit man mit demſelben e.
eleg. ößte Vüffelheerde in Nordamerika wird in nicht allzu

ie e e e ine Zeit die Stadt New Hork beherbergen. Der kürzlich verſtorbene

iſenbahnmagnat Auſtin Corbin war ein wahrer Freund des ameri
kaniſchen Büſſels. Als der Vernichtungskrieg, den die Geldgier gegen
den Büffel führte, am erbitterſten betrieben wurde, entſtand in ihm
der Gedanke, die gänzliche Ausrottung des Büffels zu verhindern.
Nachdem er in den Beſitz der gewünſchten Millionen gekommen war,
führte er ſeinen Plan aus. Zuerſt ertheilte er den „Ranchmen“ im
anzen weiten Gebiet von Britiſch-Columbia bis SüdColorado undWeſt Reebrasla bis zum HellowſtonePark den Auftrag, die letzten

Exemplare der noch vorhandenen Büffel einzufangen. Damals gab es
nur noch verſprengt kleine Heerden, die geringen Ueberreſte jener Millionen,
die wenige Jahre zuvor noch die Prairien des Weſtens bedeckten. Sie
waren ſcheu geworden, die Büffel. Sie hatten die alten Weideländereien
im weſilichen Kauſas und Nebraska verlaſſen und ſich nach ab
en ſchwer zugänglichen Gegenden zurückgezogen, um der tödt-
ichen Kugel des weittragenden Feuerrohrs zu entgehen. Aber Corbins
Agenten drangen, von der Ausſicht auf lohnenden Gewinn
trieben, ſelbſt nach Orten vor, die bis dahin noch keines Menſche
s betreten, und binnen einigen Jahren ſah ſich der Long Jslander

iſenbahnkönig im Beſitz von 38 der ſchönſten Büffel, die in den
anzen Vereinigten Staaten gefunden werden konnten. Jn Blue

ontain Foreſt in New Hampſhire brachte er die kleine Heerde unter,
und dort hat ſie ſich ſeither um mehr als 40 Mitglieder vermehrt.
Kurz vor ſeinem Tode hatte Herr Corbin mit den New orker Park
kommiſſaren eine Vereinbarung getroffen, wonach die Stadt NewYork
den 78 Büffeln im Van CortlandsPark geeignete Quartiere anweiſen
und fortan die Fürſorge für ſie übernehmen ſollte. Die Kommiſſare
ingen mit Freuden auf den Vorſchlag ein. Die Heerde ſollte ſchonEnde Juni nach New ork überſiedeln, aber man hat mit Rückſicht

r allzu ſchroffen klimatiſchen Gegenſatz die Reiſe bis zum Herbſt
verſchoben.

Vom Büchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Ein für das geſammte Erwerbsleben höchſt wichtiges Geſetz iſt

ſeit dem 1. Juli d. J. in Kraft getreten Das Geſetz zur Bekämpfung
des unlauteren Wettbewerbs. Den Jnhalt, die Bedeutung und die
vorausſichtlichen Folgen dieſes Geſetzes kennzeichnet in knapper, präeiſer
und lichtvoller Weiſe ein Aufſatz von Cäſar Schöps im September
geft von „Nord und Süd“ (Verlag der Schleſiſchen Buchdruckerei,

unſt und Verlags- Anſtalt v. S. Schottlaender, Breslau), der allen
denen, die ſich über den weſentlichen Kern des in das Gewerbsleben
tief einſchneidenden und umwälzend wirkenden Geſetzes ſchnell und
leicht informiren wollen, angelegentlich empfohlen ſei. Das September
Heft von „Nord und Süd“ enthält ferner eine Abhandlung von
Wilhelm Soltau: „Zur Geſchichte der römiſchen Annaliſtik,“ die
eine dankenswerthe Ueberſicht der neueren Ergebniſſe der Quellen
forſchungen auf dem Gebiete der älteren römiſchen Geſchichte, auf
welchem hiſtoriſchkritiſche Forſchung nnd Ueberlieferung ſo vielfach im
Streite liegen, giebt. Einen Gegenſtand von hohem kukturhiſtoriſchen
Intereſſe behandelt in anregender Form Bernhard Stern in dem Aufs-
ſatz über „Kaukaſiſche Trachten“, deren Originalität ſchon von den
Alten bewundert wurde. F. Thudichum berichtet von „Johann Guten-
vergs Erfindungen in Straßburg in den Jahren 1429 bis 1444“ und
ſtellt damit Straßburgs Antheil an der die Geiſteswelt umgeſtaltenden
Erfindung Gutenbergs, um deren Ruhm ſich ſeit dem 16. Jahrhundert
mehrere Städte geſtritten, feſt. Oskar Wilda hat dem elſäſſiſchen
Patrioten Karl Auguſt Schneegans, deſſen Porträt in Radirung das
Heft ſchmückt, der als der erſte Elſäſſer auch als deutſcher Schriftſteller
ſich Beachtung zu verſchaffen gewußt hat, einen Eſſay gewidmet
Schneegans ſelbſt hat einen novelliſtiſchen Beitrag: „Die Sage vom
Ritter Curtius. Ein altes Märchen in neuer Faſſung,“ geliefert. End-
lich enthält das Heft noch den Schluß des Romans „Leiden einer
Frau“ von Hermann Heiberg.

Deutſche Juriſten Zeitung. (Verlag Berlin W., Lützow
ſtraße 27.) Heft 18 enthält Laband, Profeſſor Das Verhältniß des
Handelsrechts zum bürgerlichen Recht nach dem Entwurf eines revi-
dirten Handelsgeſetzbuches. Hamm, Oberreichsanwalt: Die zeugen-
eidliche Vernehmung der Parteien. Jaſtrow, Amtsgerichtsrath: Die
Erhöhung der Reviſtonsſumme. Peiſer, Amtsgerichtsrath: Die Er-
weiterung der amtsgerichtlichen Zuſtändigkeit in Civilprozeſſen. Staub,
Rechtsanwalt Juriſtiſche Rundſchau. Vermiſchtes. Vereine und Ge
ſellſchaften. Sprechſaal. Perſonalien. Kritiken: v. Buchka, Ober-
landesgerichtsrath, Struckmann-Koch, Civilprozeßordnung für das
Deutſche Reich. Literaturüberſicht. Mitgetheilt von Schulz, Profeſſor,
Bibliothekar bei dem Reichsgericht.

Verant.wortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsduc und Verlag von Otto Thiele, Halle, (Saale), Leipzigerſtr 87.
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